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Dom großen Leben machtvoll durchgeſtaltet, Dom ſtillen Tod mit ſanfter Kraft vollendet Kann dies Geſicht die 
Ewigkeit beſtehn. — Dies Haupt, in dem ſtets nur ein Sinn gewaltet, Ein Wille nur den ſtrengen Strahl verſendet: 
Auf ſchwerſtem Weg aufrecht voranzugehn! 


Wr Wien N 


Reichspeäfident Generalfeldmarſchall Paul von Hindenburg 7 


By 
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Hindenburg-Gedenbblatt. 


Der „heimliche Kaijer“. 


„. .. Hindenburg iſt nicht tot, er lebt, 
denn indem er ſtarb, wandelt er nun 
über uns inmitten der Unſterblichen 

unſeres Volkes, umgeben von den Großen 
der Vergangenheit als ein ewiger Schutz⸗ 
herr des deutſchen Reiches und der 
deutſchen Nation.“ Adolf Hitler. 


So iſt noch kein Sterblicher zu Grabe getragen worden, 
wie der große deutſche Feldmarſchall des Weltkrieges, Paul 
von Hindenburg. Das ganze deutſche Volk hielt Totenwache. 
Und eine ganze Welt trauert um ihn. 


Wahrlich, ſo iſt noch kein König und kein Kaiſer im Tode 
geehrt worden. 8 

- War der Heimgegangene nicht ein König? Ein König 
im höheren Sinne, im höchſten, echteſten Sinne? 

Der „Rembrandtdeutſche“, einer der geiſtigen Weg⸗ 
bereiter des neuen Deutſchland, ſchrieb in ſeinem nationalen 
Erweckungsbuch“) von den „Heimlichen Kaiſern“. Er 
meinte mit dieſem Wort die ganz Großen eines Volkes, die 
kraft ihrer geſtaltenden Macht in Wahrheit „herrſchen“. 
„Heimliche Kaiſer“ der Deutſchen waren der große Preußen⸗ 
könig, der Reichsfreiherr vom Stein, der „Eiſerne Kanzler“, 
aber auch Luther, Bach, das große Dichterpaar von Weimar. 


Der Rembrandtdeutſche hat in ſeinem Vermächtnis an 


das deutſche Volk mit ſeheriſcher Kraft dargeſtellt, wie die. 


„heimlichen Kaiſer“ der Deutſchen in den kommenden Zeiten 
ſein müßten: 
Wer ſoll Kaiſer ſein? Der Beſcheidenſte. Freilich 
kann derjenige, welcher nichts iſt, leicht Beineisen fein; 
e 


oder vielmehr er kann es nie ſein; denn eidenheit 
entſteht nur durch Subtraktion: indem man ſeine Ans 
ſprüche von feinen Fähigkeiten abzieht. — Der Be⸗ 


ſonnene iſt beſcheiden und der Beſcheidene iſt beſonnen. 
Nur wer ſtaatsklug und beſcheiden zugleich iſt, kann 
dauernd die Welt beherrſchen; darf ſie beherrſchen; ſoll 
ſie beherrſchen. Gerade in einer Zeit des Egoismus wird 
bei ſonſt gleichem Kraftmaße der Strebenden derjenige 
unter ihnen der mächtigſte ſein, welcher keinen Egoismus 
beſitzt; denn ihm iſt alsdann eine Schranke weniger 
gezogen als den anderen. Uneigennützigkeit aber iſt der 
höchſte Grad von Beſcheidenheit. 


Beſcheidenheit und Ruhe ſind die zwei Haupt⸗ 
charakterzüge, deren der „heimliche Kaiſer“ bedarf, um 
ſeiner Rolle gewachſen zu ſein; es iſt anſcheinend wenig 
und doch ſehr viel. Denn die genannten beiden Eigen⸗ 
ſchaften gerade ſind es, welche der modernen Zeit fehlen; 
wer jene hat, wird dieſe beherrſchen; durch ne Tesche, 
beherrſcht man die Menſchen; und wer ſie behe cht, 
der kann ſie erziehen. — Die elektromotoriſche Kraft 
des Nervs iſt am größten im Zuſtand der Ruhe, heißt 
ein phyſiologiſches Geſetz. Ruhe iſt die erſte Kaiſerpflicht. 

Der „heimliche Kaiſer“ wird, wie jeder ſeiner Vor⸗ 
3 und Vorregenten, ein erſtgeborener Sohn der 

se Volksſeele ſein; iſt er dies nicht, jo iſt er nicht 
der Kaiſer; iſt er es aber, ſo wird er auch von ihr geliebt 
ſein, denn welche Mutter wird ihr Kind nicht lieben? 

Gegen das „Syſtem“ wird der „heimliche Kaiſer“ 

die „Perſönlichkeit“ einzuſetzen haben. 

Der Deutſche ſollte nunmehr wieder das werden, 
was er in ſeiner urſprünglichſten Kunſt wie Poeſie iſt: 
der milde Mann! Es iſt möglich und zu wünſchen, daß 
ſich dieſes Ideal ſogar in einem einzelnen Deutſchen 
ganz beſonders verkörpern wird, eben in jenem „heim: 
wo Kaiſer“. Sanfte Hoheit lebt in den Werken Lebnar⸗ 

Shctabnaiſt der trogige Luther und dieſem der milde 

hateſpeare gefolgt; Rembrandts Kunſt wird von 
rauhen wie diejenige Bachs von ſanften Akkorden be⸗ 
herrſcht in Bismarck 15 nochmals ein harter Deutſcher 
erſtanden. Dieſe Geiſteskaiſer waren alſo bald mehr 


*) Rembrandt als Erzieher. D. 
Leipzig, 1890. zieher. Von einem Deutſchen. 


milde, bald mehr Mann; jetzt ſollen ſich dieſe Eigen’ 
ſchaften zuſammenſchließen und zuſammenſchweißen; ſo 
wird ſich das deutſche Daſein runden. 


* 


Heute wiſſen wir es: Im Weſen und Werk Hindenburgs 
iſt dieſes geſchaute Bild des deutſchen Propheten Fleiſch und 
Blut geworden. Er war dem Zweiten Reich in deſſen ſchwerſter 
Zeit und im folgenden Zwiſchenreich der „heimliche Kaiſer“ 
Und als ſolcher der Beſonnene und Feſte, der Beſcheidene und 
Uneigennützige, der Wahrer preußiſch-deutſcher Volksart, der 
milde Vater des Vaterlandes. 


Das oſtpreußiſche „Cannä“. 


„Seit Sedan ſah kein Schlachtfeld 
ſolch einen Sieg, wie der bei Tannen⸗ 
berg wurde; die Welt horchte auf, daß 
wieder ein Feldherr am Werk war; 
den Deutſchen wurde der Name Hinden⸗ 
burg teuer, als ob der Name allein ein 
Siegespfand wäre.“ 

Wilhelm Schäfer, 
„Die dreizehn Bücher der deutſchen Seele.“ 


Was niemand in den ſchickſalsſchweren Auguſttagen des 
Jahres 1914 geglaubt hatte, war Wahrheit: die Ruſſen 
waren fertig zum Aufmarſch längſt, ehe man es in 
Deutſchland gedacht; ſie hatten bereits von Anfang 
des Jahres an, allmählich, und gang im geheimen, ſich 
zum Sriegs 8 3 2 ſich die 3 lut 

eran: von, orden e e mee au on Tr 
175 von Süden Her Bie Na dene rm e busch öde Johan 
burger Heide. Gegen dieſe vierfache Übermacht ſtand 
das kleine Preußenheer, das General von Prittwitz führte, 
auf verlorenem Poſten. Dennoch warf es ſich mit verzweifel⸗ 
tem Mute der ruſſiſchen Memelarmee entgegen, in ſchweren, 
verluſtreichen, ſchließlich auch von Erfolg begleiteten Kämpfen. 
Aber was half's? Inzwiſchen war die ruſſiſche Narewarmee, 
die kaum auf Widerſtand ſtieß, ſo weit vorgerückt, daß die 
Preußen befürchten mußten, von ihr im Süden 5 
zu werden. Da entſchloß ſich General von Prittwitz, alle 
ſeine Truppen über die gefesselt zurückzunehmen, um ſie 
nicht weiter der Gefahr, eingekeſſelt und zerdrückt zu werden, 
auszuſetzen. In Eile wurde der Befehl gegeben, alles Vieh 
und Getreide ſo ſchnell wie möglich über die Weichſel zu 
bringen; Königsberg rüſtete ſich auf ſeine Belagerung; 
ſchon war Anweiſung ergangen, die Deiche der 
Elbinger Niederung zu durchſtechen. Lähmende Sorge 
lagerte ſich auf ganz Oſtpreußen. 

In dieſer ſchwerſten Stunde kam die Nachricht, der 
Kaiſer habe einen neuen Oberbefehlshaber für die 
Oſtarmee ernannt: einen General von Hindenburg — 
deſſen Name in der Offentlichkeit noch kaum bekannt war. 

Am 22. Auguſt bekam Hindenburg die Nachricht von 
ſeiner Ernennung, und ſchon in der Nacht holte ihn ſein 
neuer Generalſtabschef, General von Ludendorff, mit einem 
Sonderzuge nach dem Oſten ab. Noch in der Eiſenbahn 
ſchmiedeten ſie ihre Pläne, wurden ſich klar darüber, was 
in Oſtpreußen geſchehen müſſe: nicht Rückzug, ſondern An⸗ 
griff — Angriff! Und als ſie am 23. Auguſt in Marienburg 
im alten Ordensritterſchloſſe ankamen, rauſchten die Tele⸗ 
graphendrähte überallhin von neuen Befehlen. 5 

Die Narewarmee war die nähere, die gefährlichere; ſie 
mußte zuerſt geſchlagen werden. Hoffentlich gelang es, die 
Memelarmee % lange vom Schlachtfelde fernzuhalten. 

Der Oberbefehlshaber der ruſſiſchen Narewarmee wiegte 
fh in völliger Siegesſicherheit. Er wußte ja: die ſchwachen 
eutſchen Kräfte mußten ſich über die Weichſel zurückziehen. 
Kühn rückte er vorwärts, durch das maſuriſche See- und 
Sumpfgebiet hindurch, ſo daß es in ſeinen Rücken kam. 
Aber ehe er es ahnte, war er in die Falle gegangen. 
Von Süden 22 von Soldau und Neidenburg aus, brechen 
ihm plötzlich deutſche Regimenter in die linke Flanke. Si 
wütenden Stoß nach vorn, in die ſchwache deutſche Mitte 
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inei uchten ſich die Ruſſen der drohenden Umfaſſung 
e ee Angriffe ſcheiterten. Und nun warfen 
ſich auch von Norden her die Truppen des Generals von 
Mackenſen in die ruſſiſche rechte Seite, drängten ſie zurück 
und faßten nun, im Verein mit den von Süden her ebenfalls 
ſchneidig vorwärtsdringenden Regimentern das ruſſiſche Heer 
im Rücken. 2 5 
tig wehrten ſich die Ruſſen, ſuchten bald na 
bern, 5 na and een Aber unaufhörlich 
ſchoß die deutſche Artillerie in die zuſammengepferchten 
Maſſen hinein. Da half kein Eingraben und keine noch ſo 
verzweifelte Gegenwehr: in den grauen Sümpfen und 
grünen Seen Maſurens erſtickte und erſtarb Die ruſſiſche 
Narewarmee; ihr Feldherr gab ſich verzweifelt den Tod. 
Sofort nach der Schlacht ſandte Hindenburg ſeine braven 
Truppen gen Norden der andern ruſſiſchen Armee, der 
Memelarmee, entgegen. Aber der war, auf die Nachricht 
von der Vernichtungsſchlacht im Süden, aller Mut entfallen; 
ohne den Kampf mit den ermüdeten deutſchen Truppen zu 
wagen, ging fie über die Grenze zurück — O ſtpreußen 
war frei! ; x = 
eit Sedan ſah kein Schlachtfeld ſolch einen Sieg, 
wie en re jo heißt es in den Dreizehn 
Büchern der deutſchen Seele“. Ja, der „Cannä“⸗Sieg“) 
bei Tannenberg hat den von Sedan weit überſchattet. Ge⸗ 
neralleutnant Karl von Schorſch hat in ſeiner Schrift 


denburg“ („Colemans Kleine Biographien“, Heft 9“) 
die Gch acht Lei Se 


die Schl edan mit der von Tannenberg 
verglichen: 5 
1. Bei Sedan fochten 188 000 Deutſche gegen nur 


24 000 Franzoſen, das Zahlenverhältnis war alſo etwa 
brei zu EN end umgefehrt bei Tannenberg 191 000 
Ruſſen gegen nur 153 000 Deutſche ringen. Was der deutſche 
Generalſtab jahrzehntelang, insbeſondere ſeitdem das ſchwere 
Problem des Zweifrontenkrieges aufgetaucht war, in tak⸗ 
tiſchen Aufgaben, Generalſtabs⸗ und Übungsreiſen und 
ſonſtigen Übungen als das höchſte Ziel der Führung erkannt 


i. a d van- 
0 e 5 ne And e 
ederlagen und anderes moraliſch teilweiſe 


artig Belajtungsproben ausgeſetzt, wenn auch durchaus 


h demgegenüber waren die Ruſſen ſchon durch den 
8 des Einmarſches in deutſches Gebiet in gehobener 
e Mahons ſtrategiſche Lage war verzweifelt; er 
will den Entſcheidungskampf vermeiden und der deutſchen 
Überlegenheit ausweichen, wird aber Bee immer mehr 
ur belgiſchen Grenze gedrängt, er ſtellt ſich ſchließlich zum 
letzten Kampf, weil 14 5 ſonſt nur der ruhmloſe Übertritt 
auf belgiſches Gebiet bleibt, jedoch wählt ex die ſtarre Ver⸗ 
eee und beſchränkt ſich auf rein örtliche Gegenſtöße, 
macht aber keinen ernſtlichen Verſuch, die deutſche Ein⸗ 
kreiſung durch Offenſive im 2 zu 3 3 

* ſchwellt vi kleinen rensge Fr = 
läuſch Bud) nd ne Ausweichen der ſchwachen 
deutſchen Südgruppe und völlig im Unklaren über die 
Umgruppierung der deutſchen 8. Armee, glaubt ſeinerſeits 
durch einen kraftvollen Vormarſch und Angriff mit über⸗ 
legener Macht den ſchwachen Feind über den Haufen rennen 
zu können, und ſieht die Eroberung des ganzen Landes 


„) Die völlige Umzingelung einer Armee in reiner 
Feldſchlacht gehört zu den ſeltenſten Ereigniſſen der Kriegs, 
geſchichte aller Zeiten. In ſeiner genialen Schrift „Eannä 
hat der einſtige Generalſtabschef der deutſchen Armee, Graf 
von Schlieffen, faſt alle großen Schlachten der Kriegs⸗ 
geſchichte kritiſch unterſucht und nachgewieſen, daß ſeit 216 
vor Chriſtus, wo Hannibal die Römer durch doppelte 
Umfaſſung vernichtete, bis zur Schlacht von Sedan die 
völlige Umzingelung niemals mehr geglückt iſt; ſelbſt ein 

riedrich der Große und Napoleon hatten auf dieſes Meiſter⸗ 
ück der Kriegführung verzichten müſſen. ee 
) Auf dieſes Heft ſei beſonders hingewieſen (Verlag 
Jeteng e AH 1800 ' 85 die unterrichtliche Be⸗ 
ee gilt Dr. Erwin Rude in ſeiner „Deutſchen 
A ee der neueſten Zeit“ (Zickfeldt, Oſterwieck⸗Harz 
und Leipzig) treffliche Anweiſung. 


öſtlich der Weichſel bereits als Siegespreis winken. Dem⸗ 
gegenüber erſcheint die Lage der deutſchen 8. Armee genau 
ſo hoffnungslos wie jene Mac Mahons vor Sedan; zwar 
hoffte auch dieſer auf Hilfe aus Metz, aber die dort einge⸗ 
ſchloſſene Armee Bazeines war in drei Schlachten geſchlagen 
und in die Feſtung hineingeworfen worden, und der todes— 
mutige Verſuch, aus der Feſtung heraus dem bedrängten 
Mac Mahon zu Hilfe zu kommen, wurde im Keime erſtickt. 
Während es alſo 1870 an ein Wunder gegrenzt hätte, wenn 
Bazaines Ausfall und Unterſtützungsverſuch geglückt wäre, 
war es 1914 tatſächlich ein Wunder, daß Rennenkampf ſechs 
Tage lang nichts ahnte und nicht zur Hilfe Samſonows 
herbeieilte. 

4. Die Schlacht bei Sedan iſt nach zwölfſtündigem 
Kampf entſchieden, da der Franzoſe ſich in den mangel- 
haften Schutz der Feſtungswerke begibt; bei Tannenberg 
wogt die Entſcheidung volle ſechs Tage hin und her, ſo daß 
on die Möglichkeit einer Wendung zum Schlimmiten 
eſteht. 

+ 5. Wenn Moltkes Plan mißlingt, ſo entkommt im 
beſten Fall Mac Mahon für diesmal der Kataſtrophe; eine 
ernſte Gefahr für die deutſchen Armeen kann damit nicht 
verbunden ſein; glückt aber Hindenburgs Plan nicht, ſo 
iſt die 8. Armee und mit ihr Oſtpreußen verloren; ja dem 
Feind ſteht der Vormarſch auf Berlin völlig frei, da keine 
weiteren Truppen verfügbar ſind, ihn an der Weichſel auf- 
zuhalten. 8 

Darüber hinaus aber iſt kaum auszudenken, welche 
Folgen ein ſolches Mißlingen für die ganze öſterreichiſch⸗ 
ungariſche Kampffront haben mußte; ſie hatte ſich zwar 
in todesmutigem Angriffsverfahren dem übermächtigen 
Ruſſen entgegengeworfen, war aber unter furchtbaren Ver⸗ 
luſten immer mehr in das Zurückgleiten geraten; immer 
dringlicher wurden die Rufe nach Entlaſtung, immer ſehn⸗ 
ſüchtiger richteten ſich die Blicke nach dem Norden, von wo 
der deutſche Retter nahen ſollte. So übte nun der über 
alles Erwarten glänzende Sieg von Tannenberg eine förm⸗ 
lich zauberhafte Wirkung aus und belebte mit einem Mal 
alles mit neuer Siegeshoffnung. 


Piſſudſei über Hindenburg. 


In dem vielbändigen Werk des Marſchalls, das von 
beſonderem hiſtoriſchen Wert iſt, beſchreibt Marſchall 
Pilſudſti die Tannenbergſchlacht und meint: 


„Als Hindenburg die Armeeführung im Oſten über⸗ 
nahm, ſtanden ihm nicht mehr Streitkräfte zur Verfügung 
als ſeinem Vorgänger. Dem ruſſiſchen General Rennen⸗ 
1 eilte die viel ſtärkere Armee des Generals Samſonow 
u Hilfe, aber Hindenburg ſtand mit ſeiner Armee allein. 
da geſchah das 1 e. Man fragt ſich, wo verbirgt 
ich das Geheimnis des Menſchen und die innere Kraft des 
ührers, der zu ſolchem Wunder fähig war und der es ver⸗ 
ſtand, eine ſcheinbar ſchon beſiegelte Niederlage in einen 
herrlichen Sieg umzuwandeln. Hindenburg und Ludendorff 
waren Meiſter der Zeit. Ihnen ſtanden für die Bewegung 
der Armee nur zwei Tage zur Verfügung. Sie verſtanden, 
die Zeit jo gut einzuteilen, als hätten fie es nicht mit Armee- 
korps, ſondern mit Bataillonen zu tun, und ihr Kampf ſchien 
nur eine taktiſche Handlung zu ſein. Das iſt das 3 che 
Beiſpiel großer Männer, denen niemand die Größe des 
Willens und die Macht des Geiſtes abſtreiten kann.“ 


Hindenburg, ein Fürsprecher 
der volbstümlichen Bildung. 


Der Rembrandtdeutſche bringt in ſeinem Kapitel 
Schiller und Preußen“ folgende Bemerkung: „Als in den 
Teegeſellſchaften Friedrich Wilhelms IV. ein Bismarck ſich 
über A. von Humboldt mokierte, mokierte ſich die volks⸗ 
Bon deutſche Bildung über die gelehrte Berliner 

ildung.“ 

Auch Hindenburg iſt einmal in einer Tiſchgeſellſchaft 
einem Befürworter der jog. „gelehrten“ Bildung mit der ihm 
eigenen Schwere humoriſtiſch entgegengetreten. Geheimrat 
Keſſel, der während des Krieges als Armee-Intendant jahre⸗ 
lang zur nächſten Umgebung des Feldmarſchalls gehörte, 
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Hindenburgworte: 


Als Menſch habe ich gedacht, gehandelt 
und geirrt. Maßgebend in meinem Leben 
und Tun war für mich nicht der Beifall 
der Welt, ſondern die eigene Überzeugung, 
die Pflicht und das Gewiſſen. 

* 


Die Anjhauungen, die ich in der großen 
Schule der Pflichterfüllung, im deutſchen 
Heere, gewonnen habe, ſollen auch für meine 
Friedensarbeit von Nutzen ſein. Sie gipfeln 
in dem Satze, daß Pflicht vor Recht geht 
und daß jederzeit, beſonders aber in den 
Tagen der Mot, einer für alle und alle für 
einen ſtehen müjjen. 
* 

Ich bin ein alter Mann; wenn die Jungen 
ſehen, daß ein jo alter Kerl jeine Pflicht 
fut, werden ſich doch manche bejinnen- 
Ich bin todmüde, aber ich werde ſtehen, 
bis ich umfalle, ſo lange dieſer alte Körper 
noch zu etwas gut iſt für ein Beijpiel. 


erzählt in dem „Hindenburg“-Sonderheft der „Woche“ 


folgendes: 
„Eines Tages war ein — damals ſehr bekannter — 
Politiker zu Gaſt, der als wiſſenſchaftlich hochgebildet und 


hervorragend klug allgemein geſchätzt wurde. Dieſer wußte 
die Unterhaltung ſchnell auf ſeinen Lieblingsgegenſtand zu 
lenken: die Vorzüge der humaniſtiſchen Bildung. Unter 
allgemeiner Aufmerkſamkeit behandelte er, ſichtlich nicht ohne 
eigene Selbſtgefälligkeit, ſein Steckenpferd in längerer form⸗ 
vollendeter Rede, bei der auch ein Unterton der Belehrung 
deutlich mitklang, die aber anzuhören tatſächlich ein äſthetiſcher 
Genuß war, auch wenn man — wie der in Kadettenerziehung 
aufgewachſene Generalfeldmarſchall — einer real eingeſtellten 
Geiſtesausbildung den Vorzug zu geben geneigt war. 
Der Generalfeldmarſchall quittierte über den hoch⸗ 
tönenden Vortrag mit der trockenen Bemerkung: Nun will, 
ich Ihnen mal eine Geſchichte erzählen. Ein ehemaliger 
Kamerad von mir hatte zeitig den Abſchied genommen, um 
ein ererbtes Familiengut zu bewirtſchaften. Sein das Gym⸗ 
naſium beſuchender Sohn hatte einen Klumpfuß, konnte alſo 
nicht Soldat werden; aber auch für ein Studium war er nicht 
geeignet, da er auf der Schule nicht vorwärtskam. Deshalb 
wollte ihn der Vater alsbald dem praktiſchen Berufe des 
Landwirts zuführen, hatte aber noch Bedenken wegen des 
jugendlichen Alters des Sohnes. Hierüber zog er den Gym⸗ 
naſialdirektor zu Rate. Der ſagte ihm mit überzeugungs⸗ 
treuer Wichtigkeit: „Ich kann Ihnen nur dringend raten, 
laſſen Sie Ihren Sohn noch ein Jahr bei uns. Denn im 
5 um der nächſten Klaſſe bekommt er die unregelmäßigen 
erba auf — mi, und wenn er die beherrſcht, dann hat er 
was fürs Leben.“ Nun ſtellen Sie ſich den künftigen Guts⸗ 
beſitzer vor, wenn ſeine Knechte Miſt fahren, wie er dabeiſteht 


und die unregelmäßige Verba auf — mi deklamiert.“ 


Hindenburg wünſchte ſich aus ſeinem volthaften Empfin⸗ 
den heraus auch die höhere Schule als eine wirkliche Volks⸗ 
ſchule, in der das eigene Volkstum der beherrſchende 
= rplangedanke iſt. Die Fremdländerei und ihren Be⸗ 
gleiter, den Philologismus, ſah er als ein Urübel der 
deutſchen 5 eren Bildung an. „Muß denn das, was 
im dunklen telalter das einzige war, an welches ſich die 
Bildung anklammern konnte, wirklich auch heute noch in 
erſter Linie ſtehen? Haben wir uns nicht ſeitdem in harten 
Kämpfen und ſchwerer Arbeit eine eigene Geſchichte, eine 
eigene Literatur und Kunſt fich zal 7“ Dabei mißachtete 
er das Altertum nicht, fühlte ſich im Gegenteil durch die alte 
Geſchichte und durch Roms Klugheit in der Behandlung der 


Völker angezogen; aber ſeine Jugendhelden ſuchte er ſich nur 
unter ſeinen eigenen Volksgenoſſen. „Wir dürfen nicht ſo 
einſeitig und undankbar ſein, über der Bewunderung der 
großen Staatsmänner des Altertums manche derjenigen 
Männer ganz zu überſehen, die in der Geſchichte unſeres 
eigenen Vaterlandes eine mindeſtens ebenſo wichtige 
5 haben, wie jene einſt für Griechenland und 
om.“ 


Neben der eigentlichen Schulbildung verlangt Hinden⸗ 
burg „geſunde Entwicklung des Körpers und des Willens“, 
vor allem auch Erziehung zur Kameradſchaft, Selbſt⸗ 
überwindung und Verantwortungsfreudigkeit. n 
dieſem Sinne iſt er jelber 40 Jahre lang praktiſch Lehrer und 
Erzieher geweſen in ſeiner Eigenſchaft als Soldatenführer. 
So ſagt z. B. Bernhard von Hindenburg über die Tätigkeit 
ſeines Bruders als Kommandierender General des 4. Armee⸗ 
korps in Magdeburg: „In dieſen acht Jahren iſt er rührig 
tätig, die Truppen zu fchulen, die Offiziere zu Führern heran⸗ 
zubilden. Seine Untergebenen liebten ihn. Er machte nie 
einen Unterſchied zwiſchen hoch und gering. Er war voll 
Herzensgüte, ſtets hilfreich, trotzdem unerbittlich ſtreng, 
wenn's ſein mußte. Weiler aber an ſich ſelbſt die höchſten 
Anforderungen ſtellte, wird es von anderen nicht als 


ärte empfunden. Darin liegt ſeine große Macht über 
dee een * . a 


Ein Schüleraufjaß aus dem Jahre 1914 
über den Sieger von Tannenberg. 


Veröffentlicht in der „Täglichen Rundſchau“. 


Als der Krieg ausbrach, war Hindenburg ſchon im Ruhe⸗ 
ſtande. Vorher kannte man ihn noch gar nicht. Man wußte 
nicht, wo er war. Seit dem Kriege kam er in Oſtpreußen 
auf. Als er eines Tages beim Kaffeetiſch ſaß, wurde er als 
Generaloberſt eingezogen. 2 
Das gemi Lebe. indenburgs i r komiſch 
een har 
ſich dort eine Kanone geborgt, ſie in einen Sumpf geſteckt 
und hat immer alles notiert. Dann kamen die großen Hinden⸗ 
burg⸗Manöver. Da gab es immer zwei Parteien. Eine 
Partei bildeten die Deutſchen, die andere die Ruſſen. Und 
die Partei, welche die Ruſſen bildete, ſagte immer; „Heuer 
gehen wir baden.“ 

Hindenburg iſt aber immer ein biederer Mann geblieben. 
Er lobt ſich nicht, er lobt bloß ſeine Soldaten. 

Seinen Plan hatte er ae längſt zurecht gemacht. 
Er trieb die Ruſſen in die Maſuriſchen Seen, daß ſie alle 
ertranfen... Er trieb die Ruſſen ganz aus Oſtpreußen und 
gewann viele Schlachten bei Tannenberg, Inſterburg und 
andere. Die Schlacht bei Tannenberg iſt ſehr ehrenvoll. Er 
ſteht jetzt in Polen und verhaut die Ruſſen. Heutzutage 
wird er mit Blücher verglichen. Er trägt ſtolz den Polemerit. 
Er wird von den Ruſſen ſehr gefürchtet. * 

Hindenburg, den Befreier Oſtpreußens, ſieht man in 
allen Läden. Er ſieht aus: er hat eine breite Naſe und Haare, 
die ihm zu Berge ſtehen. Er iſt ein bißchen dick, ſtattlich, 
mit großen Augen, die die ganze Kriegskarte überſehen. Er 


ſieht ſehr ſchön aus, er hat den beſten Orden. Er iſt ein ſehr 


alter Mann, er hat einen weißen Bart und weiße Haare. 
Hindenburg iſt groß und ſtark, denn das gehört auch zu einem 
jo tüchtigen Feldherrn, wie er iſt. Sein Ruf iſt Donnerhall. 


Die Hauptſache iſt bei ihm die Ordnung. Überall, wo 
er hinkommt, wird er freudig empfangen. Faſt in jeder 
Wohnung hängt ein Bild von ihm. Er iſt dem Kaiſer ſehr lieb. 

Hindenburg wird von ſeinen Soldaten gern gelobt, weil 
er zu ihnen ſehr nett iſt. Warum ſollte er auch nicht, wenn 
die Soldaten ſo tüchtig ſind? Aber er iſt ziemlich ſtreng. 
Was er ſagt, müſſen die Soldaten ausführen, wenn ſie auch 
noch ſo viel zu laufen haben. Das iſt ihm gleich. 

Auf allen Bildern ſieht man ihn. Er wird von allen 
Leuten verehrt. Es gibt deshalb auch die Hindenburgſuppe, 

Wir Kinder freuen uns jedesmal, wenn wieder ein Sieg 
von ihm gemeldet wird. Ich habe einmal ein Bild in der 
„Illuſtrierten Zeitung“ geſehen, da waren ein paar Jungens, 
die hatten ihre Schulmappen unter dem Arm, und einer von 
denen ſagte: „Wenn jetzt Hindenburg keinen Sieg meldet, 
bin ich verloren.“ Das war nämlich vor der Lateinjtunde, 


S 
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Das neue Unterrichtsprogramm für Rechnen und Raumlehre. 
Von Oskar Greger, Bromberg. 


Der Mathematikunterricht in der Volksſchule ſoll im 
Sinne des En Unterrichtsprogramms nicht mehr Selbſt⸗ 
zweck, ſondern ein Mittel zur zahlenmäßigen Durchdringung 
der Umweltverhältniſſe ſein, er ſoll inſonderheit den Schüler 
befähigen, die Erſcheinungen des wirtſchaftlichen Lebens 
um ihn her zu verſtehen. Mit dieſem deutlichen Hervorheben 
der anzuſtrebenden wirtſchaftlichen Bildung werden dem 
Mathematikunterricht in der Volksſchule neue Wege gewieſen, 
die der Erreichung des im Schulgeſetz über den Aufbau des 
Schulweſens vom 11. März 1932 angegebenen Haupt⸗ 
bildungszieles, der Erziehung zur Gemeinſchaft und zum 
Staat, dienen ſollen. Am Schluß des Artikels 11 dieſes Ge⸗ 
ſetzes wird für die Volksſchule folgende Forderung erhoben: 
„Die kulturell⸗wirtſchaftlichen Probleme des Heimatortes, 
in dem ſich die Schule befindet, ſollen im Lehrſtoff aller drei 
Organiſationsſtufen berückſichtigt werden.“ 5 

Wer das neue Rechen⸗ und Raumlehreprogramm mit 
Aufmerkſamkeit lieſt, wird unſchwer feſtſtellen können, daß 
dieſe Forderung für die Aufſtellung der Unterrichtsziele, 
ſowie für die Anlage, Stoffauswahl und Stoffanordnung 
im Mathematikunterricht weg⸗ und richtungweiſend geweſen 
iſt. Das neue Programm gibt dem Rechen⸗ und Raumlehre⸗ 
unterricht folgende Zielſetzung: „Das Hauptziel des Rechen⸗ 
und Sia e Se in der Volksſchule iſt die Hin⸗ 
leitung zur Beherrſchung des im Programm vorgeſchriebenen 
arithmetiſchen und geometriſchen Stoffes, zur Erlangung 
einer Geſchicklichkeit in der Ausführung der Rechentätigkeiten 
und der geometriſchen Berechnungsweiſen, ſowie deren 
Anwendung in Aufgaben aus dem praktiſchen Leben, wobei 
die Bedürfniſſe des wirtſchaftlichen Sehens eine beſondere 
Berückſichtigung erfahren ſollen.“ — Stärker und beſtimmter 
als das alte ſtellt das neue Programm im unmittelbaren 
Anſchluß an das ſoeben aufgezeigte ſtoffliche Ziel das formale 
Ziel heraus. Es wird gefordert die Befähigung der Schüler 
zur genauen Wiedergabe der Beobachtungen und Begrün⸗ 
dungen im Bereich von Zahl und Form, die Bildung des 
Vorſtellungsvermögens von Zahl⸗ und Raumverhältniſſen 
und die Anbahnung ſelbſttätiger Weng, is 

in dieſe Zielſetzung, noch mehr aber die 
„Benvekhuhgen. Jam ; dungen laſſen erkennen 
daß das neue Mathematikprogramm einen Ausgleich s afft 
zwiſchen lebensvollem Unterricht und Leiſtungserfolgen. 
Es folgt in der Stoffauswahl und Stoffanordnung dem 
Syſtemrechnen, das zwar ſinnenhaft bleiben und auf das 
eben bezogen werden ſoll, das aber doch nicht vom Sach⸗ 
N pr ern durchaus vom Syſtem angeordnet und 

herr 

ber Weiſe auf, indem es der Anſchauung, der Lebens⸗ 
nähe und der freien Selbſttätigkeit der Schüler mehr Raum 
ſchafft, dabei aber auf die Grundlegung der für jeden Mathe- 
matikunterricht notwendigen Sicherungen a nicht 
verzichtet. (Vgl. S. 37 und 40 des Progr. l) nd das iſt 
gut ſo; denn wie leicht können dieſe beiden Pole neuzeitlichen 
rechenunterrichtlichen Denkens in einen Gegenſatz treten, 
wenn über der Lebensfülle die notwendigen Sicherungen 
vergeſſen werden! 
Wie die Stoffauswahl und Stoffanordnung im neuen 
Programm dem en lerdings ik ll nun im 
folgenden aufgezeigt werden. Allerdings iſt es nicht Sinn 
und Zweck dieſer Arbeit, ſchon auf Einzelheiten näher ein⸗ 
zugehen; darum kann und muß ich mich auch hierbei nur auf 
die großen Zuſammenhänge beſchränken. i 

Das Programm für jede Klaſſe beiteht aus zwei Haupt⸗ 
teilen: dem Unterrichtsſtoff und den Unterrichtsergebniſſen. 
Der Unterrichtsſtoff iſt wiederum in Stoffkreiſe aufgeteilt, 
die im Sinne der auf Seite 29 angegebenen Bemerkung 
nicht umgeſtellt werden dürfen; auch dürfen nicht einzelne 
Stoffteile aus einem Stofftreiſe in den andern übertragen 
werden. Das iſt bei der 8 der Jahresſtoffpläne 
für die einzelnen Klaſſen wohl zu beachten! He 

. Aue großen Zügen läßt ſich der geförderte Stoff für die 
einzelnen Klaſſen ungefähr ſo umreißen: 
Kl. I: Zahlenkreis 1—20, 

Der Unterricht beginnt mit Vorbereitungs⸗ oder Drien⸗ 
Gesten uungen, die Lage, Bewegung, Größe, Form, 
Geſtalt und Anzahl von Gegenſtänden betreffend. ale 
Übungen ſollen überall da, wo die Kinder bereits von Haufe 
aus eine gute Vorbereitung mitbringen, nicht übermäßig 
lauge betrieben werden. An Rechentätigkeiten werden 
gefordert: Zuzählen und Abziehen und die Anfänge des 


wird; es lockert die Rechentätigkeiten nur in friſch⸗ 


Malnehmens, wobei der Multiplikator die Zahl 5 nicht über⸗ 
ſchreiten ſoll; Kennenlernen und Rechnen mit den Münzen 
bis zu 20 Groſchen. In guten Klaſſen kann der Zahlenraum 
bis 100 erweitert, innerhalb dieſes Zahlenkreiſes können 
Zuzähl⸗ und Abzählübungen vorgenommen und die Kinder 
mit den Münzen bis zu 1 Zloty bekannt gemacht werden. 
Kl. II: Zahlenkreis 1—100, 

unächſt erfolgt eine vertiefende Wiederholung und 
Befeſtigung des in der I. Kl. erworbenen Wiſſens. Dann 
wird das Teilen der 1. Art („po kilka“ Enthaltenſein) im 
Zahlenkreis 1—20 nachgeholt, woran ſich die Erarbeitung 
der vier Grundrechnungsarten im Zahlenkreis 1—100 an⸗ 
ſchließt. (Teilen nur im Bereich des kleinen Einmaleins 
Due Reſt! Beim Malnehmen iſt der Rahmen ſchon etwas 
weiter geſpannt, weil auch ſchon leichtere Fälle der Multi⸗ 
plikation einer zweiſtelligen mit einer einſtelligen Zahl geübt 
werden ſollen, z. B. 3.12=36; 4.25 100 üſw.) Außerdem 
wird gefordert: das Bekanntmachen mit Kalender und Uhr, 
Münzen bis zu 1 Zloty, Arbeiten mit dem Metermaß, 
Meſſen von Längen in Zentimeter und Meter. 


Kl. III: Zahlenkreis 11000. 

Die 4 Grundrechnungsarten im Zahlenkreis 11000; 
die ſchriftliche Rechenform für das Zuzählen und Abziehen, 
auch für das Malnehmen und Teilen von Zahlen im Zahlen⸗ 
kreis bis 1000 durch eine einſtellige Zahl. Gebrauch von 
Klammern. Einheiten: Dtz., Mdl., Schd.; 21, gr; m, cm; 
kg, dkg. Aufgaben mit entſprechenden zweifach benannten 
Zahlen. Kalender und Uhr. Meſſen des Inhalts mit Hilfe 
des Litermaßes. Meſſen und Schätzen von Längen. 


Kl. IV: Zahlenkreis 1—1 000 000. 


Die vier Grundrechnungsarten, zunächſt im 
bis 10 000, dann im erweiterten Zahlenraum. ie Maße 
von km bis mm; kg dkg — g; dz — t; 1 — hl. Die 
Brüche mit den Nennern 2, 4, 8. Zuzählen und Abziehen 
ſolcher Brüche. 

In dieſer Klaſſe ſetzt die Formenkunde ein: die gerade 
Linie. Abſchnitte. Meſſen und Zeichnen von Abſchnitten. 
Zeichnen um! Ausſchueiden von Kreiſen; e des Durch⸗ 
meſſers Der rechte Winkel. Rechteck und Quadrat. Zeichnen 


9 


dieſer Flächenformen auf kariertem Papier. Berechnun 

des Umfanges. Maßſtabzeichnen: Vergrößern 8 Ber: 

2 2, : 3, 15: 4, 1: 5 uſw.; 1:10, 1: 100, 
8 * 


Zuſammenfaſſung für Kl. I-IV. 

a) In der I. und II. Klaſſe und auch faſt das ganze 
3. Schlage hindurch wird faſt euere das Ko 1 
rechnen getrieben das auch in der IV. und ſogar weiterhin 
bis zur VII. Klaſſe ſyſtematiſch geübt werden ſoll. 

b) Der wichtigſte Unterſchied zwiſchen dem alten und 
neuen Programm für Kl. III liegt Wer daß nach dem 
neuen Programm auch die ſchriftlichen Rechenformen für 
die vier Grundrechnungsarten im Zahlenkreis 1—1000 
behandelt werden müſſen, mit der Einſchränkung allerdings, 
daß Multiplikator und Diviſor nur eine einſtellige Zahl zu 
ſein brauchen. Verlangt wird auch der Gebrauch von Klam⸗ 
mern, die ja mit Vorkeil bei der Löſung ſolcher praktiſcher 
Aufgaben angewandt werden können, in denen mehrere 
Rechentätigkeiken auftreten. Die Bildung ſolcher prakt ſcher 
Aufgaben wird im Programm ſchon für Kl. III und IV 
ausdrücklich gefordert. 


e) In den Klaſſen I—IV läßt ſich eine weſentliche Stoff⸗ 
kürzung feſtſtellen; in den Klaſſen I—III fehlt der 8 
toff ganz und gar, erſt in der Klaſſe IV ſetzt die Vermittlung 

es erſten geometriſchen Wiſſens ein. Das alte Programm 
hingegen brachte ſchon ſehr viel Geometrieſtoff. 


d) In den Klaſſen II-III fehlt die Lehre von den 
Brüchen. 


> on der V. Klaſſe ab bringt das Programm den Stoff 
für Rechnen und Raumlehre in beſonderen Stofftreiſen. 
Dieſe Stoffaufteilung iſt nun aber nicht ſo zu verſtehen, als 
ob beſondere Raumlehreſtunden angeſetzt werden ſollten. 
Wohl ſieht das Programm für die Bearbeitung des in der 
V. und VI. Klaſſe vorgeſehenen Geometrieſtoffes jährlich je 
30—40 Stunden vor; es empfiehlt aber, die Geometrie⸗ 
ſtunden nicht beſonders im Stundenplan zu vermerken, 
ſondern nach Möglichkeit den arithmetiſchen mit dem geo⸗ 
metriſchen Stoff zu verflechten, ja ſogar während einer 


=. 
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Unterrichtsſtunde eine Vereinigung von arithmetiſchen und 
geometriſchen Themen anzuſtreben. 

Die Stoffanordnung iſt folgende: 

Klaſſe V: Arithmetik. Vertiefende Wiederholung der 
vier Grundrechnungsarten im unbegrenzten Zahlenraum. 
Die Teilbarkeit der Zahlen durch 10, 5, 2; 100, 25, 4; 9 und 3. 
Zuſammengeſetzte Zahlen und Primzahlen. Zerlegen in 
Primfaktoren. Die gewöhnlichen Brüche: Addition und 
Subtraktion. Die Dezimalbrüche: Addition und Subtraktion. 
Malnehmen und Teilen durch 10, 100, 1000 uſw. 

Geometrie. Arten der Winkel. Nebenwinkel und 
Scheitelwinkel. Senkrechte. Parallelen. Die gebrochene 
Linie. Dreieck und Vieleck. Die Diagonalen im Vieleck. 
Zeichnen eines Dreiecks oder Vielecks, das flächengleich 
einem gegebenen iſt. Maßabzeichnen und Maßabrechnen. 
Inhalt des Rechtecks. Die Flächenmaße. Die Rechtecksſäule: 
Beſchreibung, Verſtehen der Schrägbildzeichnung. die qua⸗ 
dratiſche Säule, der Würfel. Oberfläche und Inhalt dieſer 
Körper. Raum⸗ und Hohlmaße. = 

Klaſſe VI: Arithmetik. Wiederholung und Befeſtigung 
des Wiſſens aus der gewöhnlichen und dezimalen Bruch⸗ 
rechnung von der V. Klaſſe her. Der Bruch als Teil mehrerer 
Ganzen. (In der V. Klaſſe war der Bruch nur als Teil 
eines Ganzen darzuſtellen!) Wiederholung der Einführung 
der Dezimalzahlen in Verbindung mit dem zehnigen Aufbau 
der Maßeinheiten. Der angenäherte dezimale Wert als 
Ergebnis des Meſſens. Addition und Subtraktion beſtimmter 
und angenäherter Dezimalzahlen. Malnehmen und Teilen 
gewöhnlicher Brüche. Malnehmen und Teilen beſtimmter 
und angenäherter Dezimalzahlen. Verhältnis⸗, Prozent⸗ 
und Promillerechnung. 

Geometrie. Flächen: Befeſtigung der Inhaltsberechnung 
des Rechtecks mit gleichzeitiger Wiederholung und Befeſtigung 
der Flächenmaße. Das Parallelogramm und ſein Inhalt. 
Der Inhalt des Dreiecks. Das Trapez und ſein Inhalt. 
Dreieck und Vieleck. Der Inhalt des Vielecks. Umfang 
und Inhalt des Kreiſes. 

Körper. Die gerade Säule: Beſchreibung der geraden 
Säule mit dreieckiger und vieleckiger Grundfläche; Verſtehen 
der Zeichnung der geraden Säule in der ſchiefwinkligen 
Parallelprojektion. Berechnung der Oberfläche. Wieder⸗ 
holung der Inhaltsberechnung der Rechtecksſäule, in Ver⸗ 
bindung damit Befeſtigung der Raum⸗ und Hohlmaße. 
Inhaltsberechnung der geraden Eckſäule mit rechtwinklig⸗ 
dreieckiger und beliebiger Grundfläche. Oberfläche und 
Inhalt der Walze. 

Klaſſe VII. Arithmetik. Wiederholung und Befeſtigung 
der Rechentätigkeiten mit ganzen und Bruchzahlen in Auf⸗ 
gaben aus dem praktiſchen Leben und den für die Schüler 
angepaßten Sachgebieten aus Wiſſenſchaft und Technik. Die 
Veränderung des Rechenergebniſſes im Verhältnis zur Ver⸗ 
änderung der gegebenen Faktoren. Annäherndes Ergebnis⸗ 
ſchätzen durch Abrunden der in der Aufgabe gegebenen 
BEN Rechenvorteile. Der Gebrauch von Buchſtaben 
ei der Aufzeigung der Größenbeziehungen und in Formeln 
für die im Geometrieprogramm aufgeführten Körperberech⸗ 
nungen. Wiederholung und Befeſtigung der Verhältnis⸗ 
rechnung. Vergleichendes Darſtellen mehrerer Größen mit 
Hilfe von rechteckigen Diagrammen. Das gerade und um⸗ 
gekehrte Verhältnis. Die Prozentrechnung. Darſtellen von 
prozentualen Beſtandteilen in rechteckigen Diagrammen. 
25 N Schuldverpflichtungen und Wechſel. 


Geometrie. Symmetrie: Elementare Konſtruktionen, 
Sabieen einer Strecke, eines Winkels, Zeichnen ſymmetriſcher 
iguren. Aufſuchen der Symmetrieachſe an Geräten, tech⸗ 
niſchen Gebilden und Ornamenten. Zeichnen leichter Orna⸗ 
mente als Anwendung geometriſcher Konſtruktionen. Auf⸗ 
ſuchen ſymmetriſcher Flächen an Gegenſtänden, techniſchen 
Gebilden uſw. aſtsgehöft im Anfertigen leichter Pläne eines 
ag Wirtſchaftsgehöftes mit ziffernmäßiger Beſchriftung. 
bungen im Leſen des Planes eines größeren Hauſes (ſenk⸗ 
rechter Durchſchnitt!) Übungen in der Raumberechnung 


eines Hauſes, Übungen im Leſen von Lageplänen, im Be⸗ 


rechnen der Felder, mit Berückſichtigung der angenäherten 


5 rummliniger Figuren, Berechnen von Land⸗ 
Keane ilfe des Mahtabes. Beſchreiben und Be⸗ 
en un r. BEN: 3. B. Spitzſäulen und abgeſtumpften 


e angenäherte Berechnung des Körper⸗ 
gewichts auf Grund des Körperinhalts und des Eigengewichts. 


2110 tan für Kl. V- VII. 
uc in den Klaſſen V—VII läßt 
Stoffkürzung und Sto fverfepiehung fe eiten, ee 


ſeeliſchen und geiſtigen Standpunkt der Schüler vollauf 
Rechnung getragen iſt. 

a) Vor allem iſt die Buchſtabenrechnung weggefallen. 
Damit hat das neue Programm einen ſchon lange gehegten 
Wunſch jedes in der Praxis ſtehenden Lehrers erfüllt. (Siehe 
Joſefsberg 19321) Gewiß ſoll in der VII. Klaſſe mit Buch⸗ 
ſtaben gerechnet werden, aber es handelt ſich dabei nicht 
mehr um ein ſyſtematiſch aufgebautes Buchſtabenrechnen in 
der Volksſchule, ſondern um die praktiſche . von 
Buchſtaben beim Auffinden kurzer und klarer Löſungswege 
zur Beſtimmung von Größenbeziehungen zueinander und 
zur Berechnung von Flächen⸗ und Körperformen. 

b) Die ſchwierigeren Rechentätigkeiten der Bruchrech⸗ 

nung — Multiplikation und Diviſion — ſind von der 
V. nach der VI. Klaſſe verlegt worden. Auch iſt der Geo⸗ 
metrieſtoff in dieſen Klaſſen gekürzt worden. Beträchtliche 
Teile ſind dem Zeichen- und Handfertigkeitsunterricht über⸗ 
wieſen worden. Dort ſollen bereits die grundlegenden 
Begriffe dem Schüler praktiſch und anſchaulich vorgeführt 
werden, der Mathematikunterricht hat auf dieſer Vorweg⸗ 
nahme aufzubauen, für eine angemeſſene Auswertung und 
für einen ſyſtematiſchen Aufbau der dort gewonnenen Er⸗ 
kenntniſſe Sorge zu tragen. 
c) Betrachtet man den für die einzelnen Klaſſen gefor⸗ 
derten Fish hinſichtlich ſeines l ſo finbet man, 
daß für die V., vielleicht auch noch für die VI. Klaſſe reichlich 
viel geboten wird; denn in dieſem Alter erreicht das Kind, 
wie es in den Richtlinien zu den neuen Programmen heißt, 
„ſeine höchſte ſeeliſche Entwicklungsſtufe“, es iſt am aufs 
nahmefähigſten. In der VII. Klaſſe hingegen tritt nur noch 
ganz wenig neuer Stoff hinzu, was pfychologiſch auch voll- 
kommen begründet iſt. Hier handelt es ſich vorwiegend um 
eine Abrundung des in den Vorjahren erworbenen Wiſſens 
und deſſen Anwendung auf das praktiſche Leben im 
Heimatort. 

d) Neu iſt in der V. und VI. Klaſſe das Verſtehen 
(rozumienie) der Zeichnung von Eckſäulen in der ſchief⸗ 
winkligen Parallelprojektion (Schrägbilder!) und die in der 
VI. Klaſſe ausführlich zur Behandlung ſtehenden angenäher⸗ 
ten 8 9 8 a 

rend die ührung i rjtändn: deä = 
0 Er tot e — * fte, 


bilder keine beſon 


erſcheint mir ein längeres Verweilen bei der angenäherten 
Berechnung doch notwendig, weil gewöhnlich in den Kon⸗ 
ferenzen gerade über dieſen Teil leicht hinweg gegangen 
wird. Ich könnte mir erläuternde Ausführungen darüber 
vielleicht an dieſer Stelle erſparen, wenn mein bereits im 
Januar dieſes Jahres eingereichtes Rechenbuch für die 
VI. Klaſſe zum neuen Schuljahr von der Unterrichtsbehörde 
genehmigt wäre. Weil wir aber andererſeits im neuen 
Schuljahre vor der Aufgabe ſtehen, das für die VI. Klaſſe 
verpflichtende neue Programm in vollem Umfange zu ver⸗ 
wirklichen, mit der angenäherten Berechnung aber beſtimmt 
auf Neuland ſtoßen, erſcheint es mir doch geboten, hier ſchon 
klare Formulierungen zu geben, wie ſie im Programm auf 
S. 43 ff. angegeben find. 

Von vornherein möchte ich bemerken, daß ſelbſtverſtänd⸗ 
lich auch das neue Programm die bisher üblichen Opera⸗ 
tionen mit Dezimalbrüchen beibehält, die auf west fuß ende 
angenäherte Berechnungsweiſe aber einführt, weil ſie gerade 
bei der Berechnung von Flächen⸗ und Körperformen ans 
gewandt werden kann und ſoll, wie dieſes das Programm 
in jedem Stofftreis der Geometrie für die VI. und VII. Klaſſe 
bei der Bildung und Löſung praktiſcher Aufgaben aus⸗ 
drücklich fordert. 

Da ſoll z. B. für den in jedem Jahre einzureichenden 
Organiſaitonsplan der Schule die Bodenfläche des Klaſſen⸗ 
zimmers feſtgeſtellt werden. r Die 
Schüler werden in Gruppen aufgeteilt, jede Gruppe mißt 
die Ausdehnungen des Klaſſenzimmers und ſchreibt die 
Meſſungsergebniſſe auf. Durch Vergleichen erkennen die 
Schüler, daß die durch Meſſung ermittelten Werte kleine 
Unterſchiede aufweiſen, daß ſie alſo nur als annähernd 
genaue Zahlen anzuſehen ſind. Die treffendſten Werte für 
Länge und Breite des Klaſſenzimmers werden als Grund⸗ 
lage für die 1 ausgewählt. Gewiß ſind ſie auch 
nicht ganz genau, darum ſpricht man in ſolchen Fällen von 
dem angenäherten Dezimalwert. 0 

Iſt nun aber ſchon die ar hinſichtlich ihrer 
Genauigkeit nicht ganz ſicher, ſo können erſt recht die Er⸗ 
gebniſſe der verſchiedenen Rechentätigkeiten, die wir mit 
angenäherten Dezimalzahlen ausführen, nur angenähert 
richtig ſein. Wie angenäherte Dezimalzahlen addiert und 


ſubtrahiert werden, iſt aus folgenden Beiſpielen zu erſehen: 3 
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b) Beijpiel 


a) Beiſpiel für die Subtraftion: 


für die Addition: 


336,54 
45,4323 2 89,216 
124,18 247,2 
77,25 


addiert oder ſubtrahiert angenäherte Dezimal⸗ 
zahlen, indem man im Ergebnis nur die kleinſte Anzahl 
der in den angenäherten Dezimalzahlen enthaltenen 
Ziffern rechts vom Komma beibehält. Dabei ſind aber 
die abgeſtrichenen Dezimalſtellen zu berüctſichtigen. 
Das Schriftbild der Aufgabe läßt alſo ſofort erkennen, 
wieviel Dezimalſtellen im Ergebnis beizubehalten ſind. 
Vor der Einführung der Multiplikation und Diviſion 
von angenäherten Dezimalwerten durch ganze Zahlen ſind 
die Schüler zunächſt mit dem Begriff der Genauigkeits⸗ 
kannt zu machen. 
ſrufgzeſſpiel: 35,7 m a 3,57 dkm = 0,357 hm = 0,0357 km. 
In dieſem Beiſpiel ift für die ziffernmäßige Beſtimmung 
des Wertes von 35,7 m jedesmal das Vorhandenſein der 


Die Diviſion zweier angenäherter Ddezimal⸗ 
zahlen verläuft ebenſo wie die Diwiſion zweier beſtimmter 
Dezimalzahlen. Über die Genauigteitsſtufe im Quotienten 
entſcheidet diejenige von ihnen, die die niedrigſte Ge⸗ 
nauigteitsſtuſe beſitzt. Sobald dieſe erreicht iſt, unter⸗ 
bricht man die Diviſion. Beijpeil: 26,75: 0,288 = 92,8 
(III. Genauigkeitsſtufe !). 

Dieſe kurzen Erläuterungen werden hoffentlich zu einer 
Klarſtellung des angenäherten Berechnungsverfahrens aus⸗ 
EN en ich weiter oben eine bedeutende Stoffkürzung 
von der I, bis VII. Klaſſe nachgewieſen habe, jo ſoll das bei⸗ 
leibe nicht zu der Annahme verleiten, als ob nach dem neuen 
Programm weniger Arbeit zu leiſten wäre. Im Gegenteil! 
Das Ziel des neuen Programms geht über das Ziel des 
alten beträchtlich hinaus. Der a 8 er 

25 den üler eſten nne De; 

fie das praltiſche Leben vorbereiten, ihm das mathematiſche 
Rüſtzeug mitgeben, damit er ſich im ſpäteren Daſeinstampf 
durchſetzen kann. Für das Leben können wir aber nur dann 
erfolgreich vorbereiten, wenn wir das Leben in ſeiner Viel⸗ 
gektaltiglelt in unſere praktiſche Schularbeit einſtrömen laſſen. 
Weil der Schüler durch den Mathematitunterricht inſonder⸗ 
eit zur Wirtſchaftlichteit und Sparſamteit erzogen werden 
bel, gibt das Programm beſtimmte Arten von Aufgaben 
ſpie yes . behandelt werden müſſen. So wird bei⸗ 

ielsweiſe gefordert in: 

i Kl. EN! Das Bekanntmachen mit Münzen, Kalender, 
Uhr, Gewichten, Längenmaßen, Hohlmaßen, in Kl. IV Auf⸗ 
gaben über Geſchwindigkeit, Weg und Zeit uſw. 

Kl. V: Das Aufſchreiben von Waren⸗Ein⸗ und Abgängen, 
Ausfüllen von Rechnungen, Aufſtellen von Inventarverzeich⸗ 
niſſen, Führung eines Kaſſenbuches uw. 

Kl. VI: Umrechnung ausländiſcher Währungen, Auf- 
gaben mit Berückſichtigung des Eigengewichts, Umrechnen 
früher gebräuchlicher Bodenmaße in metriſche Maße, Skonto 
und Rabatt, Berechnung des Luftraumes von Wohnungen, 

erechnung von Landparzellen uſw. 

Kl. VII: Berechnung von Steuern, Verſicherungen; 
Kalkulationen, Preisverzeichniſſe und ihre rechneriſche Aus⸗ 


wertung; Darſtellung in Diagrammen (Temperaturen, Markt⸗ 
reiſe — Vergleichen!), Berechnung von Haus⸗ und Wirt⸗ 
chaſtsgeräten um. ; 5 5 ; 

Dieſe Beiſpiele mögen hier genügen. Sie laſſen deutlich 
die Richtung erkennen, in der gearbeitet werden ſoll. 

Außer dieſen angeführten Aufgaben ſind noch andere 
rechenkundliche Sachgebiete heranzuziehen. Dabei iſt auf 
eine enge Verbindung des Mathematikunterrichts mit anderen 
Unterrichtsfächern, insbeſondere mit dem Handfertigkeits⸗, 
Zeichen-, Erdkunde⸗, Geſchichts⸗ und Naturkundeunterricht zu 
achten! Erſt die Verbindung mit dieſen Unterrichtsfächern 
wird einen erfolgreichen Gebrauch der ſtatiſtiſchen Tabellen, 
die von der IV. bis zur VII. Klaſſe gefordert werden, ſicher⸗ 
ſtellen. RE empfehlen möchte ich hier 

1. „Maly Rocznik Statystyczny“, Nakladem Glöwnego 
Urzedu Statystyeznego Warszawa. 

2. J. Wasowicz i A. Zierhoffer: „Swiat w ceyfrach.“ — 
Ksiaznica Atlas, Lwöw/Warszawa. 

Es iſt wohl ſelbſtverſtändlich, daß auch der wirtſchaftliche 
Teil der Tageszeitung gebührende Berückſichtigung findet. 

Bei der Auswahl der rechenkundlichen Sachgebiete iſt 
die allen Programmen eigene Grundlinie wohl zu beachten. 
Die prattiſchen Aufgaben werden ſich in den einzelnen 
Klaſſen um folgende Mittelpunkte lagern müſſen: 

K. I. Schule und Elternhaus; Kl. II: Der Heimatort; 
Kl. III. Der Heimatort und ſeine Umgebung mit den wich⸗ 
tigſten Nachbarorten; Kl. IV: Polen; Kl. V: Polen und außer⸗ 
dem Ausſchnitte aus dem Leben der Nachbarländer; Kl. VI: 
Stufenweiſe Erweiterung auf Europa und die Welt, ſoweit 
ſie in wirtſchaftlicher und kultureller Beziehung mit Polen 
ſteht; Kl. VII: Rückkehr in den Heimatort. 

Groß ſind alſo die Aufgaben, wenn das neue 
matikprogramm in ſeinem Umfang und in ſeiner ganzen 
Tiefe verwirklicht werden ſoll. Wir werden im Sinne des 
neuen Mathematikprogramms arbeiten, wenn wir uns für 
unſere Unterrichtsarbeit folgende Leitſätze, die zugleich eine 
Zuſammenfaſſung der vorangegangenen Ausführungen ſein 
ſollen, zu eigen machen: 

Es gilt, dem Schüler für ſeine ſpätere Arbeit im 
praktiſchen und öffentlichen Leben das notwendige mathe⸗ 
matiſche Rüſtzeug zu geben, das ohne Rückſicht auf den 
päteren Beruf für den einzelnen unerläßlich iſt, und ihn da⸗ 
durch gleichzeitig für den Dienſt an Gemeinſchaft und Staat 
zu befähigen. 


2. Die Erziehung der Schüler für die ſpätere Arbeit in 
der menſchlichen Kulturgemeinſchaft macht eine Bekannt⸗ 
ſchaft mit dem kulturell⸗wirtſchaftlichen Leben notwendig. 

3. Hierbei nimmt der Mathematitunterricht eine die⸗ 
nende Stellung ein. „Durch die Beweis⸗ und Leuchtkraft 
von Zahl und Maß können dem Schüler die kauſalen Zu⸗ 
ſammenhänge des Wirtſchaftslebens aufgezeigt werden, ſo 
daß er die Faktoren und Wechſelwirtungen kennen lernt, 
von denen Leven und Aufſtieg ſowohl des einzelnen wie des 
ganzen Volkes abhängig ſind. Gewiß ſind wir in der Volks⸗ 
ſchule nur in der Lage, die Grundlagen einer volkswirtſchaft⸗ 
lichen Bildung zu legen, deren Anbahnung aber betrieben 
werden muß, damit der Schüler wirtſchaftlich denten lerne, 
um ſich ſpäter in das allgemeine wirtſchaftliche Leben pro⸗ 
duktiv einſchalten zu können. 

4. Dieſe hohe Aufgabe kann der Mathematitunterricht 
in der e eb nur dann erfüllen, wenn er den Schüler 
anleitet, die lebenswirtlichen mathematiſchen Probleme, 
wie ſie ihm entgegentreten, richtig zu ſehen und zu löſen. 
Darum muß gerade der Mathematitunterricht in der Volts⸗ 
ſchule das vielgeſtaltige Leben in ſeinen Betrachtungskreis 
hereinnehmen, darum müſſen die Löſungen lebenswahrer 
Sachaufgaben im Mittelpunkt des Unterrichts ſtehen, womit 
nicht geſagt ſein ſoll, daß das rein rechentechniſche Moment 
ganz außer acht gelaſſen oder vernachläſſigt werden könnte; 
auch dieſes muß ſeinen gebührenden Platz in der Unterrichts⸗ 
arbeit einnehmen. 

5. Ein pſychologiſch begründeter Mathematitunterricht 
wird von Sachaufgaben ausgehen, dann zu Aufgaben mit 
reinen Zahlen ſchreiten und endlich wieder in Sachaufgaben 
ausmünden, in denen das Gelernte zur Anwendung gelangt. 

6. Durch ſolche Arbeitsweiſe können die Schüler am 
beiten zur Selbſttätigteit und dadurch zur Selbſtändigteit 
geführt werden. 

7. Wenngleich ſchon von unten auf dem rechenkundlichen 
Sachprinzip Rechnung getragen werden muß, jo iſt eine 
volle Ausnutzung gerade in den oberen Jahrgängen möglich 
und notwendig, weil das neue Be rogramm 

a) eine auf das kulturell⸗wirtſchaftliche Leben abgeſtimmte 

Richtung klar erkennen läßt, 


Mathe⸗ 
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b) ein wirkliches Ineinandergreifen der einzelnen Fächer 
ermöglicht, 

c) dem geſamten realen Sachunterricht mehr ein heimat⸗ 
liches Gepräge gibt. 


8. Nach den neuen Unterrichtsprogrammen wurzelt 
aller Unterricht in der Heimat, geht von ihr aus und führt 
wieder zu ihr zurück. Darum muß der Heimatgrundſatz 
auch im Mathematikunterricht weitgehende Beachtung finden. 
Die Vermittlung eines abgerundeten klaren Bildes der 
Heimat iſt zwar Aufgabe des letzten, ſiebenten Schuljahres, 
wo die Heimat in den Programmen ausdrücklich noch einmal 
als beherrſchendes ea erſcheint; doch wird dieſe Auf⸗ 
fiche nur dann zu löſen ſein, wenn die geſamte Schularbeit 
ich ſo einſtellt, daß durch ſtete Berückſichtigung der Heimat 
an den gegebenen Stellen die Vorausſetzungen dafür ge⸗ 
ſchaffen werden. 

9. So muß ſich der Blick vom häuslichen Wirtſchafts⸗ 
leben aus erweitern, indem er ſich zunächſt auf das boden⸗ 


ſtändige Leben der Heimatgemeinde, dann des ganzen 
Volkes richtet, weiterhin über die Grenzen des Landes 
hinausgeht, um ſo deſſen Platz im Weltwirtſchaftsleben 
zu erkennen, und dann — geklärt und geläutert — mit 
prüfendem Sinn die Wirtſchaftserſcheinungen im Heimatort 
zu erfaſſen und an deren Verbeſſerung und Hebung mit⸗ 
zuwirken, kurz: der Schüler ſoll ein klares Zahlenbild ſeines 
Landes bekommen. 

10. Dabei iſt die allen Schuljahren eigene Grundlinie 
wohl zu beachten. Die Behandlung der mit dieſer Grund⸗ 
linie im Einklang gewählten Sachgebiete wird ſich gegen 
früher weſentlich unterſcheiden können und müſſen; denn 

a) der früheren Stoffülle ſteht nun eine weſentliche Stoff⸗ 
kürzung gegenüber; 

b) daraus erwächſt für den Lehrer die Pflicht zur Ver⸗ 
tiefung des Wiſſens und zur Schaffung jeter Grund⸗ 
lagen. Dieſer Pflicht müſſen wir uns um ſo bewußter 

ſein, als die Volksſchule nun zum Träger der andern 
Schularten geworden iſt. 


Literaturbericht. 


Von Dr. H. Neumann. 


Wem der Zugang zur Lebensform und zur inneren Geſetz⸗ 
lichkeit des heutigen Staates bisher noch ſchwer wurde, der 
greife zur deutſchen Kriegsdichtung, und er wird aus 
dieſem Erlebnisbereich ahnen, daß Werte, im Schmelztiegel 
eines ſchlechthin einmaligen Völkerringens erhärtet, nicht 
untergehen, ſondern um jeden Preis zur Auswirkung, zur 
Herrſchaft drängen. 


Wir Jungen, die noch nicht mit dabei waren, ſtehen 
hier vor einer Welt, in der wir nicht zu ſprechen wagen. Und 
doch verpflichten uns die Opfer. Sie rufen uns zu, ihren 
ſelbſtändigen, ſtummen Tod für das Leben auszuwerten, den 
heiligen Gral ihrer Leidens⸗ und Sterbezeit dem Leben zurück⸗ 
zuerobern, um es zu reifen, um es mit einzubeziehen in das 
neu errungene Wertgefühl harter Notwendigkeiten des Stahl⸗ 
gewitters. Unſer Wort klingt uns hier nur allzuleicht ſchaal 
gegenüber jener wortloſen Welt harter, kalter Seinsbezüge, 
und doch ſind wir nag i den „heroiſchen Realismus“ 
unſerer Zeit nicht nur durch die ſchweigende Tat, ſondern 
auch durch das Wort, das nur verwandelte Tat iſt, zu ver⸗ 
mitteln. Denn unſer Lebenskampf in der Stahlwelt techniſcher 
Irrgänge fordert von uns eine neue Lebensform, eine neue 
Geſtalt, die mit der des Kriegers in den Irrgängen des Völker⸗ 
ringens viel gemein hat. 


Nicht zufällig hat gerade Ernſt Jünger, einer der 
klarſten Künder des Kriegers (Der Kampf als inneres Er⸗ 
lebnis, Wäldchen 125, In Stahlgewittern, Das Antlitz des 
Weltkrieges), in ſeinem neueſten Werk „Der Arbeiter, Herr⸗ 
ſchaft und * das Sinn und Willen des 20. Jahrhunderts 
erſchauen will, die neue Geſtalt, die zur Herrſchaft drängt, 
im Arbeiter geſehen, der wiederum eine echte Bilanz deſſen 
was im Kriege erobert wurde und was hinter den Fabrik- 
toren ſchafft, darſtellt. Die moderne Großſtadt mit ihren 
Fabrikſchloten und der moderne Krieg ſind für Jünger zu 
Denkkategorien geworden, die richtunggebend durch den 
Übergangsprozeß, in dem wir heute uns befinden, weiſen. 
Jünger ie ſich mit aufrichtiger, ernſteſter, verantwor⸗ 
tungsvollſter Bewußtheit, Beier Prozeß in ſeinen feinſten 
Regungen zu exlauſchen, um jo ſicherer ja jagen zu können 
zu der Notwendigkeit unſerer heutigen Entwicklung. „Das 
Kl. ne der Webſtühle von Mancheſter, das Raſſeln der 
Maſchinengewehre von Langemaret, — dies ſind Zeichen, 
Worte und Sätze einer Proſa, die von uns gedeutet und 
beherrſcht werden will.“ Das unausweichbare Entweder⸗ 
Oder alſo, vor das ſich der Menſch heute im Bannkreis der 
Technik oder der Materialſchlacht geſtellt ſieht, iſt das neue, 
Bere Prinzip, das ihn in ein neues Verhältnis zum 

lementaren führt, in die Notwendigkeit neuer Ordnungen, 
die das „Außergewöhnlich“ mit einbeziehen. Damit tritt er 
in Front zu jenen Beſtrebungen des Bürgers, den Lebensraum 
hermetiſch gegen den Einbruch des Elementaren abzudichten. 


Der neue Menſchenſchlag aber, der Typus des „Arbei⸗ 
ters“, wurde zuerſt auf den modernen Schlacz feldern deutlich. 
„In. 1 55 Landschaft, in die der Einzelne nur ſehr ſchwer 
zu entbeden iſt hat das Feuer alles ausgeglüht, was nicht 
gegenſtändlichen Charakter beſitzt“, einen Charakter, wie ihn 
der harte Lebenskampf unſeres Jahrzehnts wieder fordert. 
Wer eine Beſinnung in dieſer Lan ſchaft uns Heutigen 


Was im Folgenden gegeben wird, iſt Unvolltommenes, 
und wagt ſich nur zag an die Öffentlichkeit. Es ſind knappe 
Eindrücke des Niederſchlags aus dem großen Ringen, der 
mich am meiſten anſprach. Mein heimlicher Wunſch war, 
die Werke zu nennen, die mir dichteriſch und menſchlich am 
eindringlichſten ſprachen. Doch bin ich mir meiner jubjettiven 
Auswahl bewußt. Deshalb füge ich eine kurze bibliographiſche 
Notiz an, die auch noch keinen vollſtändigen, aber doch einen 
erweiterten Überblick über die Kriegsliteratur geben ſoll. 


Richard Euringer, „Fliegerſchule 4“. 

Flugtempo treibt den Bericht vorwärts, techniſche 
Nüchternheit ſchneidet ſich immer wieder kraß durch das 
Erlebnis, Sachlichkeit der Erzählung ſchneidet wie blanker 
Stahl in unſer Bewußtſein, legt die Tragik blitzſchnell offen 
Dez aunier ge ſtiges auge, und reißt ſchon 5 zur nächſten 

a) ne a er zend 
Reeſchee rere 0h ug ir b ice ch Der e 
und ſein Scheitern am Zufall, am Schickſal jagt ſich durch 
den Zweckraum. „Am kalten Himmel ſteht ein Stern“. 
Mehr Natur zu ſehen reicht der raſende Rhythmus der Flug⸗ 
welt nicht zu. Unheimlich, dieſer Raum! Schneidender Humor 
am Letzten des Lebens: „Kleine Spitzmaus mit deinen geiſtern⸗ 
den Stecknadeläuglein, biſt nun doch noch zurechtgekommen“ 
— ſo ſieht der Flieger die zerquetſchten Reſte eines Abgeſtürz⸗ 
ten! n e Eigenwilligkeit liegt in dem unruhigen 
Nacheinander der Erlebnisfolge. Kurzer, atemloſer Stil 
bindet eigenwilligſte Ausdrucksweiſe. Die neue, übergrößerte 
Lebensform des Menſchen, der in himmelsweiten Luft⸗ 
dimenſionen ſich austoben muß, ſucht ſich in das zu kleine 
Wortmaterial einzupreſſen. Aktivſtes Leben wirkt ſich hier 
aus. Die Fliegerſchule hat wagehalſigſte und feſteſte Piloten 
auszubilden, die als Einzelne aushalten müſſen, die nicht durch 
Kolonnengefühl oder ähnliches gehalten werden können. 
Daher Belaſtungsprobe über Belaſtungsprobe, bis ſie unzer- 
brechlich werden öder der Laden zuſammenkracht. 


Benno von Mechow, „Das Abenteuer“, 

Der Reiterkrieg einer Schwadron im Oſten. Reiter 
und Pferd bilden den Grundakkord dieſer Verdichtung des 
Schickſals Krieg. Hinter dem adligen Abſtand, den dieſe 
Schilderung wahrt, verbirgt ſich das ſelbſtverſtändliche 
Ergreifen des Unabwendbaren, verbirgt ſich etwas von dem 
ernſteſten Spiel, das grauſam ſeinen Gang durchs Leben 
wagt, verbirgt ſich etwas von dem ſehnigen Abenteurer, der 
den Tiefengehalt ſeines Lebens verſchweigt. Ein ſcheinbar 
unbekümmertes Reiten in die Zeit, die närriſch und ungewiß 
über die Wüſte und den einſamen Menſchen dahinfährt. 
„Der Menſch ritt bald wagend, bald träumend, ein Spiel- 
zeug des Lebens“. Er ſtreift die Schönheit der Natur, er 
verreitet ſich in einem Kinderangſttraum, und denkt ſich durch 
Selbſtzucht wieder in die Gefahrenzone. Hinter knorrigen 
Moorbäumen ſchwindet dem Reiter der blutige Scheitel der 
Sonne, ein Schönheitsſpiel, das nun den Sn des Lebens 
ſich ſelbſt überläßt. Es reitet über graues, ſchwarzes, totes 
Land. „Alles Leben endet in Nacht, am Rande der großen 
Einſamkeit. .. und der Menſch ſoll nicht denken, nur reiten.“ 
Das iſt Mechows Abenteuer, das nichts mehr will, als eine 
beſondere Geſtalt des Krieges zur Anſchauung bringen, die 

des Reiters. 8 


Nr. 10/11 


Deutſche Schulzeitung in Polen. 


Seite 153 


Ernſt Wiechert, „Jedermann“. Ä 

Wir finden auch Wiechert unter den Chroniſten des großen 
Krieges. Nimmt es uns Wunder? Wo ſoviel ſeeliſcher 0 
iſt, ſoviel ſeeliſches Leid, darf er nicht ſchwe gen, u. 15 
im „Jedermann“ das Schickſal des Soldaten a ische 
Seine durchſeelte un ser der die pantheiſtiſche, lyriſch 
Natur ſteht, weiſt mit elementarer Wucht auf die 8 
Qualen des feinnervigen Kriegers, der ſich ſchwer in jenes 
Kollektivgefühl, das ſie Kolonnengefühl nennen, das ſie ur 
pflichtet mit hundert anderen, aber das ſie doch wurze 8 
macht, unſicher, namenlos“ ... einfühlen kann, und en e 
Materialſchlacht zum Fegefeuer der Seele wird, in das das 
Landſchaftsbild, die ihm ſo traute Natur, die rt blaue 
Glockenblume hineinläutet, eine Harmonie, die ich nicht durch 
den Wahnſinn des heulenden Haſſes erſchüttern läßt. Pflicht, 
Geiſt, Diſziplin werden erlebt in ruhiger, getragener Stim⸗ 
mung, über der eine ernſt mahnende Haltung ſchwebt. ne 
verzweifelnde, ſtille Reife eines durch notwendigen Mor 
gepeinigten Gewiſſens laſtet in der Sen ner Der erfüllte 
Ernſt eines Einſamen, dem, das Leben ſterben zu ſehen, 
Schmerz iſt, und der doch von der Unabwendbarkeit des ſinnlos 
ſcheinenden Sterbens überzeugt iſt, hat hier ein Schickſal 
in tiefſtem Verantwortungsbewußtſein au ſich genommen, 
und kündet davon, um von dem heiligen Ernſt des Krieges 
zu ſprechen als warnender Mahner „. . das iſt der Tod, aber 
der Tod iſt nicht der Krieg. Wer den Krieg beſchreiben will, 
und von Blut und Trommelfeuer een iſt ein Tor. Wer die 
Liebe beſchreiben will und vom Küſſen erzählt, iſt ein Tor, 
Der Krieg, kleiner Klaus, das iſt, daß unſer Herz leer ift... 


Hans Caroſſa, „Rumäniſches Tagebuch“. 5 s 5 
Es iſt nicht die peinliche Folge der Geſchichte irgendeiner 


e e noch die Chronik einer Kriegerperſönlichkeit, 


rn die loſe Folge von Erlebniſſen aus dem Anſchau⸗ 
ebene eines Im feinnervigen, durchgeiſtigten, gefühls⸗ 
betonten Heftes. ie Fülle der Alltagswelt, die den meiſten 
nichts bedeutet, wird von ihm in eine überzeugte, verklärte 
Mondſcheinhelligkeit gerückt. Kein Schlachtenmaler, ſondern 
die wre: echte Perſönlichkeit eines Arztes, die nur im 
greifbaren Einzelfall ihre Gefühlswelt tönen laſſen kann, 
eine Perſönlichkeit, die vor der n ERRANG! 
i in, Arzt, der n en eit retten will, 
fen ber d elne nen Menſchen in ee beſonderen, 
verwickelten Eigenart durch lieb⸗ und taktvoll zartes Ein⸗ 
dringen in das feine Gewebe ſeines Organismuſſes zu helfen 
ſucht. Er horcht in das Geſchehen hinein, durchwirkt es mit 
tief ſinvollen Wachträumen, und geſtaltet jene namenloſe 
Landſchaft, wie ſie ſich leiſe ändert, und die Tönung des 
Himmels über ihr. Licht und Schatten des Lebens wehen 
vorüber. Die Schatten, das Grauenhafte, die Gefahr. 
läutern das Licht, dem unſere Seele trotz allem in liebender 
Ehrfurcht dient, ſelbſt, oder gerade wenn ſie ſich der Gefahr 
sah „Raube das Licht aus dem Rachen der Schlange! 


iele Bücher wären zu nennen. Doch ſtehen 
1 ie lie und edelſte dünkten, als Symbole. 
Unendlich iſt die Erlebnisſphäre während des Völkerringens 
geweſen, in die der Dichter geſtellt wurde, bekenntnishaft 
davon zu zeugen in Formen, die Weihe verlangen. Doch 
unendlich war auch die Zahl derer, die n doch davon 
nicht zeugen konnten, oder die höchſtens im ef an die Eltern, 
an den Freund, an die Braut darüber ſprachen. Unzählig 
iſt die Zähl der Kriegsbriefe. Wieder a hier eine Samm⸗ 
lung für viele: „Die Kriegsbriefe gefallener Studen ⸗ 
ten.“ Wie eine Weiheliederſammlung aus urſprünglichem 
Born des Volkstums wird hier von deutſchem Ringen, 
»Sterben und Hoffen gezeugt. Es iſt das Raunen um Lange⸗ 
marek, das über die weite Ebene durch Wind und Wolken 
in die Herzen aller Zurückgekehrten und Heimattreuen dringt 
und in ſtiller Eindringlichkeit an den ſehnenden Sieg des 
Geiſtes über den Stoff mahnt. 


5 19. Dezember 1915, im Oſten. 

„Das ſcheint mir die Aufgabe derer in der Heimat zu 
ſein, die Kontinuität der Kultur ſtets lebendig und ſtark 
zu erhalten und all den Tauſenden, die abgeriſſen von der 
ergangenheit und oft gar nicht „zukünftig“, ſondern nur 
auf den Augenblick gerichtet nach Hauſe kehren, Fülle und 
Wärme eines neuen Friedens zuzuführen, vor allem aber 
dieſen neuen Frieden durch ihr Sein, ihr Handeln und ihr 

enken vorzubereiten. Wenn wir auch nicht wiſſen können, 
wann dieſer Friede kommt, einmal kommt er ganz gewiß, 
und dann wird die Zukunft nicht dem ſiegenden oder unter⸗ 
liegenden Lande gehören ſondern dem, das den neuen Frieden 


Hindenburgworte: 


„Fahlloſe erhebende und gleichzeitig er- 
ſchütternde Vorgänge beweiſen, zu welch 
großen freiwilligen Opfern der 
deutſche Mann befähigt iſt, nicht weil 
er ſich ſagt: „Ich muß“, ſondern weil er 
ſich ſagt: „Ich will“. 


* 


„Meine Jugendhelden ſuchte ich bei aller 
Verehrung des Altertums nur unter meinen 
eigenen Dolbsgenoſſen.“ 

* 


Menn irgend ein Land der Erde, jo Bann 
das deufjhe nur unter äußerffer An- 
Spannung und Suſammenfaſſung feiner 
ſchöpferiſchen Kräfte gedeihen und 
einen lebenswerten Platz inmitten der 
übrigen Welt behaupten.“ 


* 


„Deutſchland, das Aufnahme- und Aus- 
ſtrahlungszentrum ſo vieler unerſchöpflicher 
Werte menſchlicher Siviliſation und Kultur, 
wird ſo lange nicht zu Grunde gehen, als 
es den Glauben behält an ſeine große 
weltgeſchichtliche Sendung. Ich habe 
das ſichere Derfrauen, daß es der Gedanben- 
tiefe und der Gedanbenſtärbe der Beſten 
unſeres Daterlandes gelingen wird, neue 
Ideen mit den boſtbaren Schätzen der 
früheren Seit zu verſchmelzen und aus 
ihnen vereint dauernde Werte zu prä— 
gen, zum Heile unſeres Daterlandes.“ 


am vollkommenſten wird geſtalten können und Sieger bleiben 
wird in den Kämpfen des Friedens.“ 


Ernſt Jünger „In Stahlgewittern“. 

Werner Beumelburg, „Sperrfeuer um Deutſchland“ 

Hans Caroſſa, „Rumäniſches Tagebuch“ 

Ernſt Wiechert, „Jedermann“ 5 

J. M. Wehner, „Sieben vor Verdun“. 

Heinz Steguweit, „Der Jüngling im Feuerofen“ 

Paul Alverdes, „Reinhold oder die Verwandelten“ 

Hans Heinrich, Ehler, „Wolfgang“ 

„Kriegsbriefe gefallener Studenten“, herausgegeben von 
Prof. Dr. Philipp Witkop 

Benno von Mechow, „Das Abenteuer“ 

Richard Euringer, „Fliegerſchule 4“ 

E. E. Dwinger, „Armee hinter Stacheldraht“ 

Hans Grimm, „Olſucher von Duala“ 

Walter Flex, „Wanderer zwiſchen beiden Welten“ 


Für Schulzwecke empfiehlt ſich die gute Auswahl, die der 
Albert Langen — Georg Müller Verlag in ſeiner „Deutſchen 
Folge, Dichtung der Gegenwart in Schulausgaben“ Nr. 5, 
6, 7, 8, 16, 17, 18, 19 bietet. 5 


ſprache dieſer 
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Minderheit in aller Welt 


Ein bedeutungsvoller Staatsvertrag. 


Zwiſchen Eſtland und Lettland iſt ein Vertrag über 
die Beſchulung der gegenſeitigen Volkstumsangehörigen 
zuſtande gekommen, der einen intereſſanten Verſuch zur 
Regelung dieſer Frage durch einen zweiſeitigen Staats⸗ 
vertrag darſtellt. Wir teilen nachſtehend unſeren Leſern die 
wichtigſten Beſtimmungen daraus mit. 


Eſtland verpflichtet ſich für die Kinder lettiſcher Herkunft 
und Lettland verpflichtet ſich für die Kinder eſtniſcher Herkunft 
ohne Unterſchied der Konfeſſion Grundſchulen zu eröffnen 
und zu unterhalten, wenn die Zahl der Schüler im Alter 
von 8 bis 15 Jahren, die dieſe obligatoriſchen Grundſchulen 
zu beſuchen haben, nicht weniger als 15 in den Grenzen 
einer Gemeinde oder nicht weniger als 20 in den 
Grenzen von mehreren benachbarten Gemeinden zu⸗ 
ſammengenommen beträgt. 

In Artikel 2 des Vertrages wird die Zahl der Lehrer 
für die verſchiedenen Schulen feſtgeſetzt. Eine Schule mit 
zwei Klaſſen und 36—70 Kindern bekommt z. B. zwei Lehrer, 
eine ſolche mit 4 Klaſſen und 61—100 Schülern erhält drei 
Lehrer, Schulen mit 5—6 Klaſſen und über 90 Schülern 
erhalten ſogar vier Lehrer. 

eträgt die Zahl der lettiſchen bzw. eſtniſchen Kinder in 
einer Schule mehr als 9, ſo iſt auf Antrag der Eltern die 
Mutterſprache der Minderheit als beſonderer Unter⸗ 
richtsgegenſtand in nicht weniger als vier Unter⸗ 
richtsſtunden in der Woche zu lehren. 

Die Kinder, deren Eltern verſchiedener Nationalität ſind, 
werden die Schule beſuchen, welche ihre Eltern auswählen. 
Im Falle die Eltern zu keiner Einigung über die Wahl der 
Schule gelangen, entſcheidet der Vater. 

Die Schulen werden von den Gemeinden oder 
vom Staat unterhalten. Die Zahlung der Gehälter für 
die Minderheitenſchullehrer erfolgt nach den Geſetzen des 
betreffenden Staates. 

enn die ländlichen Grundſchulen von Kindern 
beſucht werden, deren Schulweg mehr als drei 
Kilometer beträgt, jo werden die e Bi ode 


e n- 
den Teile Internate einrichten oder die erforderlichen 177 


Mittel bewilligen, um Unterkunftsräume als Schülerinternate 
zu mieten und zu unterhalten. 

Die Ernennung, die Ausübung ihrer Funktionen und die 
Entlaſſung der Lehrer wird im Einklang mit den geltenden 
Geſetzen des betreffenden Staates erfolgen. Lehrer, welche 
die Unterrichtsberechtigung für die Grundſchule in Lettland 
erworben haben, werden dieſes Recht in den lettiſchen Ge⸗ 
meindeſchulen in Eſtland genießen. Dasſelbe gilt für eſtniſche 
Lehrer in Lettland. Mit Genehmigung des Unterrichts⸗ 
miniſters können Lehrer, welche Bürger des anderen 
vertragſchließenden Teils ſind, in den Schulen 
unterrichten. Bei der Penſioniexung der Lehrer wird die 
Dienſtzeit in Schulen des anderen Staates angerechnet. Die 
Penſion wird von dem Staate gezahlt, in dem der Lehrer 
zuletzt unterrichtete. 

In den Minderheitenſchulen wird der Unterricht in der 
Mutterſprache der Schüler erfolgen. Die Lehrer müſſen 
von der gleichen Abſtammung wie die Schüler ſein. 
Die Leiter müſſen beide Sprachen kennen. 


Die Staatsſprache wird als obligatoriſcher Lehrgegen⸗ 
ſtand vom dritten Schuljahr an gelehrt. Die Unter⸗ 
richtsprogramme, die ſich nach den geltenden Gejegen 
des betreffenden Staates richten, umfaſſen auch Ge⸗ 
ſchichte und Erdkunde des anderen vertragſchließen⸗ 
den Teiles. 

Erklären lich mehr als 30 Kinder einer Minderheit für 
den Eintritt in die 1. Klaſſe einer Mittelſchule, ſo wird der 
Unterrichtsminiſter des Wohnſtaates dieſen Kindern auf Er⸗ 
ws der Eltern oder Vormünder für die Eröffnung einer 

ttelſchule forgen, in der die Unterrichtsſprache die Mutter⸗ 

U 1 atuber. ein wird, 155 8 
ſulgeld anlangt, jo werden die Bürger der 
beiden vertrag ehen Staaten de begügli der 
denied in allen Lehranſtalten Lettlands und Eſtlands 
ie eröffneten Minderheitenſchulen können nur in dem 
Nader e e wenn im Lauf von zwei aufein⸗ 
unter 18 Inkl, e Zahl der Schüler in dieſen Schulen 

Um alle Fragen zu löſen, die während der Dur 
dieſes Vertrages ſich ergeben nn wird a Au chte 
Kommiſſton auf der Baſis der Gleichheit eingeſetzt werden. 


Der Vertrag gilt als ſtillſchweigend und auf Ba e le 
Zeit verlängert, wenn er nicht von einem der vertragſchließen⸗ 
den Teile mindeſtens drei Monate vor ſeinem Ablauf ge⸗ 
kündigt wurde. —f. 


Deutſche Aufbauarbeit in aller Welt 


Der erſte Koloniſator des Banats. 


D. A. J. Vor 200 Jahren, am 29. Juni 1734, fiel 
Generalfeldmarſchall Klaudius Florimund Graf Mercy, von 
feindlichen Geſchoſſen getroffen, bei einem Angriff auf das 
Dorf Crocetta vor den Mauern Parmas. Mercy war Ende 
1733 zum Oberbefehlshaber des in Oberitalien gegen die 
verbündeten Spanier und Franzoſen operierenden kaiſerlich 
öſterreichiſchen Heeres ernannt worden und hatte Anfang 1734 
Temeswar verlaſſen, wo er ſeit 1716 als Präſident der 
Banater Landesregierung reſidierte. Mit dem Heldentode 
Mereys endete jäh die glänzende Laufbahn eines überaus 
tatkräftigen Mannes, der ſich nicht nur als kühner Reiter⸗ 
offizier und Feldherr, ſondern auch als genialer Staatsmann, 
namentlich als erſter Gouverneur und Koloniſator des 
1 Banats, unvergängliche Verdienſte erworben 

atte. 

Kurz nach dem Fall der türkiſchen Feſtung Temeswar, 

am 1. November 1716, wurde Mercy mit dem General⸗ 
kommando des Temeſcher Banats betraut, das er dann im 
2 desſelben Monats bis zur Donau von 164 jähriger 
Türkenherrſchaft befreite. Nachdem Merey das Banater 
Gebiet gegen etwaige neue Einbrüche der Türten geſichert 
hatte, begann er unverzüglich mit der Einrichtung der neuen 
kaiſerlichen Provinz. Vor allem ließ er die wichtigſten Ver⸗ 
kehrsſtraßen inſtandſetzen und zur Aufbauarbeit deutſche 
Beamte, Handwerker, Gewerbetreibende und Bauern ins 
Banat kommen. Auf Mereys perſönliches Betreiben wurde 
bereits im Frühjahr 1717 im Neratal die rein deutſche Sied⸗ 
lung Weißkirchen gegründet. 
Da ſich dieſe vereinzelten Beſiedlungsverſuche erfolgreich 
erwieſen hatten, ſchritt Mercy im Jahre 1722 zur planmäßigen 
olontjation des g Laufe von acht Jahren ent- 
ſtanden rund 50 deutſche Siedlungen mit insgeſamk 10 000 Ein⸗ 
wohnern, die zum größten Teil aus dem oberrheiniſchen Kreis, 
aus Lothringen, der Pfalz, Baden, Heſſen, dem Mainziſchen, 
ferner aus den Bistümern Worms, Speyer und Straßburg 
eingewandert waren. Mercy bekundete bei der zielbewußten 
Durchführung dieſes Beſiedlungswerkes eine erſtaunliche 
Tatkraft und Umſicht ſowie eine geniale organiſatoriſche und 
adminiſtrative Begabung. 

Bei der Erſchließung des jahrhundertelang unbewirt⸗ 
ſchaftet gebliebenen, mit Sumpf, Schilf und Geſtrüpp be⸗ 
deckten Bodens unterſtützte Mercy die Koloniſten in jeder 
Beziehung. Hauptſächlich förderte er den Ackerbau, namentlich 
die Getreidewirtſchaft, nebenbei ließ er auch den Wein⸗ und 
Obſtbau pflegen, den Bau von Induſtriepflanzen ſowie die 
Seidenraupenzucht einführen und die Viehzucht heben. Unter 
ſeinem Schutz — — im Banat auch Handel, Handwerk und 
Gewerbe auf, beſonders in Temeswar und in den großen 
Marktorten. Mercy ließ Fabriken und Manufakturen errichten, 
um die Bodenerzeugniſſe des Banats im Lande ſelbſt zu ver⸗ 
arbeiten, bevölkerte das Banater Erzgebirge mit deutſchen 
Bergarbeitern und machte durch den Bau des Begakanals 
dieſen wichtigen Waſſerweg 9 Er ſuchte durch öffent⸗ 
liche und private Bauten die Landeshauptſtadt Temeswar zu 
vergrößern und zu verſchönern, er ließ dem Schul⸗ und 
Religionsweſen ſowie der öffentlichen Wohlfahrt ſeine Für⸗ 
ſorge angedeihen. Die Kameralverwaltung, Rechtspflege und 
Wirtſchaftsordnung waren vorbildlich. 

Mercys Hauptverdienſt iſt, daß er den hohen wirtſchaft⸗ 
lichen Wert des damals brachliegenden Banater Landes ſowie 


die Notwendigkeit ſeiner ſyſtematiſchen Beſiedlung und 


Kultivierung richtig erkannte und ante von deütſchen 
Bauern aus dem Reich dort anſiedelte. Als erſter Koloniſator, 
Beſchützer und Förderer des Banats verdient Merey in der 
Geſchichte der deutſchen Südoſtkoloniſation unſtreitig einen 
Ehrenplatz. Neben dem Fleiß, der Ausdauer und Za igkeit 
der Banater deutſchen Kulturpioniere ſelbſt, verdankt das 
Banat ſeinen in 200 Jahren allmählich angewachſenen Wohl 
tand und feine heutige hohe Kulturſtufe der 3 

irkſamkeit des Grafen Mercy, dem für alle Zeiten das 
ehrende Angedenken nicht nur des Banater Deutſchtums, 
ſondern des geſamten deutſchen Volkes gebührt. 

Raimund Kohn, Leipzig. 
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Kleine Nachrichten aus aller Welt 4 


Deutſchland. In dem Dorfe Fürth im Odenwald, aus 
dem die Tab des bekannten Banater Dichters Adam 
Müller⸗Guttenbrunn 1723 ausgewandert ſind, wurde 
ein Gedenkſtein zu Ehren des Dichters eingeweiht. Zahlreiche 
Banater waren zur Einweihung in int) erſchienen. Ein 
Neffe des Dichters ſprach in der Mundart der alten Heimat. 

Der Wiener Privatdozent D. Dr. Hans Koch, ein 
gründlicher Kenner der oſteuropäiſchen Kirchengeſchichte, der 
aus Galizien ſtammt, iſt als ordentlicher Profeſſor für oſt⸗ 
europäiſche Kirchengeſchichte an die Univerſität in Königsberg 
berufen worden. . 

Polen. In der Poſener Univerſität fand zum erſten 
Male eine Vorführung deutſcher wiſſenſchaftlicher Filme des 
Mediziniſch⸗Kinematographiſchen Inſtituts der Univerſität 
Berlin ftatt. 

Im Alter von faſt 67 Jahren ſtarb Frau Marie Curie⸗ 
Skiodowſka, die mit ihrem Gatten, Pierre Curie, die 
radibaktiven Elemente Radium und Polonium entdeckte und 
zweimal mit dem Nobelpreis ausgezeichnet wurde. 

In Polen erſcheinen 2349 periodiſche Druckſchriften. 
Dec Anteil der deutſchen 1 80 e beträgt 4,5 9%. 

Ende Auguſt findet in Warſchau der Internationale 
Geographenkongreß ſtatt. Etwa 700 Gelehrte aus 
38 Staaten, darunter auch aus Deutſchland, werden erwartet. 


Der 6. Nader Wa 5 Kongreß A quzoliine 
a e indet vom 11. bis 15. September d. J. in 
Krakau ſtatt. Das Thema der Verhandlung lautet: „Die 


allen Menſchen gemeinſamen moraliſchen Kräfte, ihre Quellen 
und ihre Entwicklung durch die Erziehung“. Auskunft erteilt 

rau Sokal, Sekretariat des VI. Internationalen Kongreſſes 
ür moraliſche Erziehung, Muzeum Oswiaty 88. Hoza 
Warszawa. 

In der Gemeinde Antoniew⸗Stoki, in der Nähe von 
Lodz, feierte die evangeliſch⸗deutſche Schule das hundert⸗ 
jährige Beſtehen. Antoniew⸗Stoki war die erſte deutſche 
Anſiedlung in der Nähe von Lodz. Die Begründer der 
Siedlung ſind weiter nach Rußland gezogen, während an 
ihre Stelle Pommern und Mecklenburger traten. 

Am 15. Juni d. J. beging die evangeliſche Schule in 
Strnidas 25jährige Jubiläum ihres Beſtehens. Die Feſtrede 
36 8 r. Wagner, Sohn des Oberlehrers Wagner, 

5 Jahre an der Skryfer evangelisch l ſchule tätig ift. 
Die Reifeprüfung am evangeliſchen Gymnaſium in 
Lemberg beſtanden drei Kandidaten und vier Kandidatinnen. 
rankreich. Die Gewerkſchaft der franzöſiſchen Volksſchul⸗ 
an der etwa zwei Drittel aller ſtaatlichen Schullehrer 
rankreichs angehören, iſt in Nizza zu einer Jahresverſamm⸗ 
ung zuſammengetreten. Es zeigte ſich dabei, daß die fran⸗ 
zöſiſchen Volksſchullehrer, die bisher ſchon immer die eifrigſten 
Propagandiſten für die Sozialiſtiſche Partei geweſen waren, 
noch weiter nach links hinüber ins kommuniſtiſche Lager 
abwandern. Nach erregten Debatten wurde eine Entſchließung 
angenommen, worin die Regierung Doumergue als „Ge⸗ 
angene der ſozialen und politiſchen Reaktion und der Finanz⸗ 
ewaltigen“ bezeichnet wird. Dem Parlament wurde es zum 
chweren Vorwurf gemacht, daß die nationale Union dieſe 
Seile dhe Organiſation“ überhaupt geduldet habe. 
chließlich wird mit einem Generalſtreik gedroht und dem 
'ozialiſtiſchen cheſnch hate ſchertern vorgeworfen, daß er die 
evolution mehrfach habe ſcheitern laſſen. Hierfür wurde ganz 
W Gewerkſchaftsführer Jouhaux verantwortlich ge⸗ 
macht. 

Sodann nahmen die Kongreßbeſucher an einer Straßen⸗ 
kundgebung der kommuniſtiſch⸗ſozialiſtiſchen Einheitsffront 
teil und ſangen dabei die Internationale mit. Als ein Privat⸗ 
mann auf dem Wege des Demonſtrationszuges die Marſeillaiſe 
auf ſeinem Grammophon ſpielen ließ, kam es zu Zwiſchenfällen. 
. „Griechenland, Eine originelle Wanderbibliothek beſteht 
in Griechenland. Dort ziehen Eſel mit großen Kiſten, die je 
100 Bücher enthalten, von Ort zu Ort. 48 Dörfer haben ſo 
einen regelrechten Bibliotheksdienſt. 

Italien. Aus Südtirol wurden weitere 15 bisher dort 
Bie verbliebene deutſche Lehrer nach Alt⸗Italien verſetzt. 
rd geſchah auf Grund der im Sommer 1932 erlaſſenen 

usnahmebeſtimmungen, wonach in Südtirol eine Verſetzung 
ee feſtangeſtellten Lehrer geſetzlich ermöglicht wurde. 
ugoſlawien. Die private deutſche Lehrerbildungs⸗ 
ee in Neuwerbaß (Südſlawien) Hat nach dreijährigem 
en bes ar N a e > 
elgrader Unte sminiſteriums abgehalten. 

Von 18 Kandidaten beſtanden 12. , er 


der | 


Hindenburgworte: 


Ich bin durch Alter und Amt berufen, 
mit den Alten zu leben und zu wirken, 
aber hoffen und glauben will ich mit Euch, 
deutſche Jugend, die Ihr Subunft und Kraft 


der deutſchen Nation ſeid. 
In der Aniverſität Bonn, 22. 3. 1927. 


ä—— — ͤ .. . — — 
— . — ( y(—— 
Die deutſch⸗ſerbiſche Schule in Belgrad, die 
reichsdeutſchen Kindern auch ſolche der ee, Volksgruppe 
Südſlawiens beſuchen, hat mit ſchweren materiellen Schwierig⸗ 
keiten zu kämpfen, da die Kinder ſchwäbiſcher Arbeiter, die in 
e nicht in der Lage ſind, daß hohe Schulgeld zu 


Sparmaßnahmen auf dem Gebiete des Schulw 5 
[ötoften, bie fich auf die deutſchen höheren Schulen 3 
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Rektor Jendrike 
nach dem früheren Kongreßpolen verſetzt! 


Bromberg. Wie ein Blitz aus heiterem Himmel wirkte 
die am 20. Juli von der „Deutſchen Rundſchau“ in Bromberg 
verbreitete Nachricht, daß der Leiter der ſtaatlichen Schule 
mit deutſcher Unterrichtsſprache in Bromberg, Herr Rektor 
Jendrike, von ſeinem bisherigen Amte enthoben und an 
eine dreiklaſſige polniſche Schule nach Grabow Szlacheeki, 
Kreis Garwolin, im ehemaligen Kongreßpolen, verſetzt ſei. 

Herr Rektor Jendrike, unſer tatkräftiger und allſeitig 
beliebter und verehrter erſter Bundesvorſitzender, war ſeit 
dem Jahre 1909 im Dienſte der deutſchen Schule Brombergs 
und ſeiner Vororte tätig. Lange Jahre war er Leiter der 
deutſchen Schule in Schleuſenau und ſeit 1933 Rektor der 
an 800 Kinder zählenden einzigen ſtaatlichen Volksſchule 
mit deutſcher Unterrichtsſprache in Bromberg, die durch die 
Zuſammenlegung der Schule in Schleuſenau und der 
Kaiſerſchule entſtanden war. 

Die Nachricht von der Verſetzung nach dem Oſten, wirkte 
auf die Bevölkerung Brombergs und weit darüber hinaus 
um ſo niederſchmetternder, als Herr Jendrike ſeit langen 
Jahren eine bedeutende Rolle im Leben der Deutſchen in 
Polen ſpielt. Seit 1922 iſt er Vertreter der Deutſchen im 
Bromberger Stadtparlament und ſeit längerer Zeit Vor⸗ 
ſitzender der deutſchen Stadtverordneten⸗Fraktion. Außer⸗ 
dem iſt er Mitglied des Gemeindekirchenrats der evan⸗ 
geliſchen Kirche zu Schleuſenau, der Kreisſynode Bromberg, 
ſowie der Landesſynode. Seine gleichbleibende Freundlich⸗ 
keit und ſtete Hilfsbereitſchaft gegen jedermann, hatte ihm 
die Verehrung ſeiner Volks⸗ und Glaubensgenoſſen und die 
Achtung weiter polniſcher Kreiſe eingetragen. 

Die Nachricht von der Verſetzung des deutſchen Rektors 
und die Tatſache, daß die einzige ſtaatliche Schule mit 
deutſcher Unterrichtsſprache in Bromberg von einem 
polniſchen Rektor beſetzt werden ſoll, hat unter der deutſchen 
Elternſchaft der Stadt die größte Beunruhigung hervor⸗ 
gerufen. Sie hofft mit aller Beſtimmtheit, daß dieſe Maß⸗ 
nahme der Behörde, die in der heutigen Zeit der deutſch⸗ 
polniſchen Verſtändigung kaum glaublich erſcheint, wieder 
zurückgenommen wird. 


Der langjährige Leiter der deutſchen Schule in Milo- 

ſtowo, Kreis Birnbaum, Lehrer Bach, der zuletzt ein Jahr 
ie deutſche Abteilung in Zirke unterrichtete, wurde mit dem 
1. Auguſt d. J. nach Karezmiſka, Kreis Pulawy, bei Jwan⸗ 
gorod, an eine rein le Schule verſetzt. 

Dieſe Verſetzung trifft Herrn Bach umſo härter, als er 
in einen Ort kommt, in dem überhaupt keine Deutſchen ſind, 
und wo auch ſeine vier ſchulpflichtigen Kinder keine Gelegenheit 
haben, eine deutſche Schule zu beſuchen. 

Die deutſche Schule in Birke, die im n Schul⸗ 
jahre von 75 deutſchen Kindern beſucht wurde, ſoll auf⸗ 
gelöſt werden. 


Liſſa. Der Neubau des deutſchen Privatgymnaſiums 
zu Liſſa geht ſeinem Ende entgegen. Es ſind nicht nur die not- 
wendigen Räume für die künftige Volksſchule hergerichtet, 
ſondern auch alle ſchon vorhandenen Klaſſen des Gymnaftums, 
die Aula und das Treppenhaus erneuert worden. 

Der Bau einer Wandelhalle und einer Turnhalle iſt 
geſichert. 


Aus dem Bundesleben 
Mitteilungen des Geſchäftsführenden Ausſchuſſes. 


Das Miniſterium hat folgende Schulbücher für Schulen 
mit deutſcher Unterrichtsſprache genehmigt: 

1. Unter Nr. 1 Pr. 405/34 vom 9. 8. 1934: Rechnen und 
Raumlehre für Schulen mit deutſcher Unterrichtsiprache. 
Teil VI. Sechſtes Schuljahr. 

2. Unter Nr. I Pr. 406/34 vom 9. 8. 1934: Ins Hundert⸗ 
land — juchhei. Rechenbuch für die II. Klaſſe der 
Schulen mit deutſcher Unterrichtsſprache. 

3. Unter Nr. I Pr. 1068/33 vom 29. 5. 1934: Auf, laßt uns 


ſingen. Liederbuch für Schulen mit deutſcher Unter⸗ 
richtsſprache. 

Sitzungsberichte. 

Bromberg⸗Land. 


Dieſe Sitzung war inſofern ein „Ereignis“, als wir alle 
in ihr zum erſtenmal davon hörten, daß den erſten Verſuch 
der Darſtellung eines Syſtems der Pädagogik ein Ordens⸗ 
preuße gewagt hat, ein Mann, der ſein Erziehungsbuch 
vor genau 500 Jahren nicht weit von Bromberg ſchrieb: 
in Kulm an der Weichſel. Es war der Theologe und „Stadt⸗ 
ſchreiber“ Konrad Bitſchin. Willi Damaſchke ſprach in 
begeiſterten Worten von dieſem großen Unbekannten. Und 
nachher erzählte er von einem anderen „Konrad“, der noch 
unter uns lebt, in Bromberg, und der ein wirklicher Dichter 
iſt: Clemens Konrad. Die gehörten Gedichte „Lied der 
Jugend“, „Am Bromberger Kanat“, „Weckruf“, „Arbeits- 
loſenzug“, „Treppen“, der „Räuber“ Schuppen hinterließen 
einen ſtarken Eindruck. — Otto Flatau, der Vorſitzende, 
hielt noch eine treffliche „Arbeits⸗Predigt“, die hoffentlich 
ſo viele freudige Täter auf den Plan rufen wird wie ſie 
freudige Hörer fand. 


Lehrerverein Krotoſchin. 
Sitzung vom 13. Mai 1934. 

Die Sitzung in Dolſk vom 13. Mai war ganz auf die 
einklaſſige Schule eingeſtellt. Amtsgen. Krüger konnte außer 
dem Lehrerverein auch den Schulvorſtand begrüßen. Mit 
dem Lied „Geh' aus mein Herz und ſuche Freud“ wurde 
die vorgeſehene Geſangſtunde eingeleitet. Während die 
beiden unteren Abteilungen ſtill beſchäftigt waren, lernten 
die andern die G⸗Dur Tonleiter kennen und das Lied „Wenn 
ich morgens feih aufiteh’...“ ſingen. Mit den Kleinen 
wurde das Lied „Der Sonntag iſt gekommen.... geübt. 
In der 2. Stunde wurde das Thema Biene und Maikäfer 
behandelt. Die Kleinen zeichneten 1. Katze und Maus; 
2. Hund, Hütte und Haus. Amtsgen. Krüger zeigte in beiden 
Stunden wirkliches methodiſches Können. 

Die nächſte Sitzung findet am 26. Auguſt in Jarocin 
ſtatt. Nach Schluß der Sitzung war Gelegenheit Dolſk am 
See kennenzulernen. 


Sitzungstafel. 


Verein | 


Ort 


Zeit 
9. Sept. 


Stow. niem. nauczycieli i na- 
Be deu e En 
0 Lan 
. b 
Kattowitz 
Jarotſchin⸗Krotoſchin 


„Alt Bromberg“ 
(Wichert) 


Chriſtl. Hoſpiz 


a chin, 
rivatſchule 


5. Sept. 
26. Auguſt 


18 ½ Uhr 
13% Uhr] 1. Berichte über Ferienkurſe und die Danziger⸗Hoch⸗ 


5 Tagesordnung 


10 Uhr [Vortrag: Eckert: „Geſamtunterricht“. 
7. Oktober 10 Uhr 


ſchulwoche. i 
2. Aufſtellung des Arbeitsplanes. 


wart de 
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von monatlich 2—3 Drudbogen. Wir begrüßen aufs her. 
Bücher lichſte das Erſcheinen dieſer neuen deutſchen Heitſchkift ung 


(Zu beziehen durch W. Johne's Buchhandlung. * 

»Deutſche Wiſſenſchaftliche Zeitſchrift für Polen, He . 
Paſtor 5.85. 5 Fange fh ke aus Meſeritz, jetzt Pratau, 
bringt zunächſt einen ausführlichen Aufſatz über den Aus bau 
der lutheriſchen Kirche in Großpolen nach erlangter 
Religionsfreiheit, der wegen der Barer Konföderation exit 
einige Jahre nach 1768 begonnen werden konnte. 1775 
wurde ein Konſiſtorium und eine allgemeine Kaſſe errichtet, 
viele neue Hilfsprediger eingeſtellt, 1776 eine Kirchenordnung 
erlaſſen und eine Verabredung mit den Reformierten, 1780 
und 1783 ein Kirchenrecht beſchloſſen, 1791 ein bürgerlicher 
Generalſenjor zugeſtanden, jedoch fand manche Beſtimmung 
Widerſpruch. Wie ſtark ſchon damals, nachdem bereits der 
Netzebezirk preußiſch war, im noch polniſchen Teil das evan⸗ 
geliſche Deutſchtum war, zeigt die Tatſache, daß man 30000 
Geſangbücher zu drucken beſchloß. So gut es ging, ſorgte 
man auch für das Schulweſen. Eine Reihe Briefe beſchließen 
die inhaltteiche, die große Smendſche über die lutheriſchen 
Synoden gut ergänzende Veröffentlichung. 5 

Ein neuer Mitarbeiter, der frühere Poſener Magiſtrats⸗ 
baurat Dr. ing. Geo Jopke, jetzt Breslau, behandelt die 
angebliche Stützung des ſchiefen Rathausturmes in 
Poſen durch den Weſtanbau Quadros vom Jahre 1550. 
Auf Grund archivaliſcher Forſchungen zerſtört er die Legende, 
daß der genannte Italiener der Urheber des Planes geweſen 
ſei, den Turm, dem Einſturz drohte, durch Linen daneben⸗ 
gefetzten Anbau zu ſtützen und ihn durch Höherführung der 
alten Bauten einzubetten, weiſt vielmehr nach, daß dem 
Breslauer Lorenz Günther dieſes Verdienſt gebührt. 

Univerſitätsprofeſſor Dr. Manfred Laubert in Breslau, 

rüher Poſen, handelt über die Anſtollung der erſten 
Mifkkärbeh rden in der Provinz Poſen, die zunächſt 
nach der Wiederinbeſitznahme der Provinz durch Preußen 
1815 auch die Polizei ünterſtützen mußten. Durch General⸗ 
leutnant von Thümen wurden Kreis⸗, Platz⸗, Etappen⸗ 
kommandanten und Zivilkommiſſare eimgejeßt, wobei auch 
die olen und ſtändiſchen Selbſtverwaltungsorgane be⸗ 
rückſichtigt wurden. Gewiſſe Zuſtändigkeitskonflikte mit den 
Zivilbehörden, die ſich des anfangs nötigen Beiſtandes des 
Militärs für verwaltungstechniſche r bald zu ent⸗ 
ledigen trachteten, waren nic) d 

Anſtoß bei der 1 einung der 

Untertanen ausſchalten wollte. 3 

Unter den furzen Beiträgen betrifft einer von Dr. 
Walter Maas die Poſener Wälder einſt und jest, Pfarrer 
Friedrich Juſt weiſt auf die Möglichkeit hin, daß in weib⸗ 
licher Linie ein alter Beſitz ſtets unter Blutsverwandten 
fortgeerbt ſein kann, und D. Dr. Th. Wotſchke bringt einen 
Brief Paſtor Roloffs in Moskau an einen Freund in Halle 
und einen kurzen Aufſatz: Chriſtoph Grün, ein Rechenlehrer 
in Poſen. x . 
Es folgt ein Nachruf für das verſtorbene Ehrenmitglied 

der Sirenen Geſellſchaft für Poſen, Senior D 90 
Bickerich⸗Liſſa mit Angabe ſeiner letzten Arbeiten. 

Sehr umfangreich iſt der Teil Beſprechungen und 
Inhaltsangaben mit Zeitſchriftenſchau, der auf 115 Seiten, 
alſo faſt der Hälfte des Umfangs, nicht weniger als 98 teils 
ausführliche Anzeigen von polniſchen, deutſchen und fran⸗ 
zöſiſchen gt, meiſt B und Aufſätzen zur 
Geſchichte des Deutſchtums in Polen, beſonders Poſen, 
Bücher⸗, Quellen⸗ und Siedlungskunde, Ortsnamen, Vor⸗ 
geſchichte, Bau⸗ und Kunſt⸗, Kirchen⸗, Muſik⸗ und Kultur-, 
Wirtſchafts⸗ und Verwaltungs⸗, Heeres⸗ und hie 
Staats⸗ und Volkstumskunde, Orts⸗ und Familiengeſchichte, 
Statiftif, Landes⸗ und Bevölkerungskunde, Soziologie und 
Schöngeiſtiges, darunter eine Reihe wichtiger Werke, über⸗ 
wiegend aus der Feder des Herausgebers Dr. Alfred Latter⸗ 
mann; jedoch treten auch einige neue Mitarbeiter hier auf. 

Das 252 Seiten ſtarke Heft wird für 8.40 21 bzw. 4.20 RM. 
durch die deutſchen Buchhandlungen oder unmittelbar vom 
Verlage, der Hiſtoriſchen Geſellſchaft für Poſen, Anſchrift 
Poznan, Sivieranniecta 1, geliefert. Die ganze bisher er⸗ 
[ienene eihe (mit Ausnahme des kn Heftes 8), 

ie eine Fundgrube zur Geſchichte des Deutſchtums in Polen 
darſtellt, kann zum ermäßigten Preiſe von 150 21 bezogen 
werden. Der Jahresbezug foftet 20 2ʃ. 


ergewonnenen 


Unſern Leſern bringen wir zur Kenntnis, daß am 1. Juli 
das erſte Heft einer neuen deutſchen Zeitſchrift in Polen 
erſchienen iſt. Dieſe Zeitſchrift führt den Titel Deutſche 
e in Polen, „Zeitſchrift für Geſchichte und Gegen⸗ 

Deutſchtums in Polen“ und geſcheint in Stärke 


t zu vermeiden, da man jeden 
wied 


wünſchen ihr weiteſte Verbreitung. 

Herausgeber iſt Viktor Kauder (Kattowitz, Marjacka 17) 
der Leiter des Verbandes Deutſcher Volksbüchereien in Polen. 
Ihm ſtehen als Mitherausgeber für die einzelnen Teilgebiete 
und Fächer zur Seite: Albert Breyer, Lehrer am Deutſchen 
Gymnaſium in Sompolno (Kreis Konin, Woj. Lodz), für 
Kongreßpolen; Dr. Fr. Doubek, Danzig, Sekretär der Ge⸗ 
ſellſchaft zum Studium Polens, Martin Kage, Bromberg, 
Alfred Karaſek (Wien 9, Glaſergaſſe 18), für Volkskunde; 
Paſtor A. Kleindienſt, Luck, für Wolhynien; Dr. Walter 

uhn (Bielitz, Pulaſkiego 13) für die Wojewodſchaft Schlesien; 
Dr. Alfred Lattermann (Graudenz, Narutowicza 37), für 
4 und Pommerellen; Dr. Ludwig Schneider (Lemberg, 
ochanowſkiego 18), für Galizien. 

Das Hauptgebiet der Zeitſchrift bildet die Erforſchung 
des Deutſchtums in Polen in allen ſeinen Lebensäußerungen 
und im Zuſammenwirken einer Reihe von Fächern: 
graphiſche Umwelt, Geſchichte, ee volkskundliches Gut 
in Siedlungsweiſe, Hausbau, Lied, Brauchtum, Sage uſw., 
gegenwärtige Lage nach Zahl, Wirtſchaftsweiſe, geſellſchaft⸗ 
lichem Aufbau, Bevölkerungsbewegung, nach nationaler, reli⸗ 
giöſer, kultureller und politiſcher Verfaſſung und Organiſation, 
Leiſtungen auf den Gebieten der hohen Kultur, in Baukunſt 
und Dichtung, Theater und Preſſe, Technik, Wirtſchaft und 
Wiſſenſchaft. Auf allen dieſen Gebieten gilt es zunächſt, die 
Tatſachen zuſammenzutragen, dann, ſie . zu 
bearbeiten, in größere Zuſammenhänge zu ſtellen und mit 
den Formen anderer Deutſchtumsgebietoe zu vergleichen. 

Ein zweites Stoffgebiet ſind die allgemeinen Beziehun⸗ 
gen zwischen dem deutſchen und poluiſchen Volke a 
in Geſchichte, Wirtſchaft, geiſtiger Kultur und politi chem 
Leben, die ſtarken Kulturſtröme, die im Laufe der ahr⸗ 
hunderte aus dem Weſten nach dem Oſten gefloſſen ſind, auch 
wenn ihre Träger nicht unmittelbar Deutſche in Polen ſelbſt 
waren. Neben dieſen vorwiegend men Sur 
gaben ſind der Zeitſchrift auch allgemein kulturelle geſtellt. 
Sie ſoll uns über den Fortgang des geſamtdeutſchen Lebens 
im Mutterlande auf dem Laufenden halten, wobei ſie natür⸗ 
3 3 1 0 . Sragen ſtets in ihrer be⸗ 
jonderen Beziehung auf das Deu um in Polen zu behan⸗ 
Lein Naben leg. gig bin umnbekehet auch e 

eiſtige Leben der Polen bringen und damit einer ſachlichen 
usſprache und Verſtändigung der beiden Völker dienen. 
Schließlich ſind fallweiſe ſchöngeiſtige, auf das Deutſchtum in 
5 Heften erben fi 

Die einzelnen Hefte werden in größere ſelbſtändi 
Aufſätze, kleinere Mitteilungen und See en we 
ſchließlich in Buchbeſprechüngen gliedern. Neben den all- 
gemeinen ſollen Sonderhefte erſcheinen, entweder über 
deutſche Gaue in Polen oder über einzelne ſachlich abgegrenzte 
Lebensgebiete, etiva über Schulweſen, Kirche, Preſſe, ſtu⸗ 
dentiſche Fragen, wirtſchaftliche, kulturelle un politiſche Or⸗ 
ganiſationen, oder über Sprache, Volkskunde uſw. 

Die Zeitſchrift kann zum Jahresbezugspreis vob 14 Zloty 
plus Porto von der Kattowitzer Buchdruderei u. Verlags⸗A.⸗G. 
oder vom Verbande deutſcher Volksbüchereien in Polen, 
Kattowitz, ul. Marjacka 17, in Deutſchland vom Verlage 
Günther Wolff, Plauen i. Vogtl., für 9 Mk. plus Porto, 
bezogen werden.“ 8 


Weſtermanns Monatshefte. Das ſoeben erſchienene 
Juliheft beginnt mit dem Erſtabdruck des neueſten Nora 
von Konrad Beſte, dem unlängſt mit dem Leſſingpreis der 
Stadt Hamburg ausgezeichneten Dichter. Er erzählt von 
dem „vergnüglichen Leben der Doktorin Löhnefink“, die als 
jungverheiratete Arztfrau von der Stadt aufs Land kommt 
und in einen Wirbel heiterer Erlebniſſe und ſeltſamer Ver⸗ 
legenheiten mit Menſch, Tier und aller ungewohnten Dörf⸗ 
lichkeit gerät. Der überaus humoriſtiſche Roman iſt ſo recht 
geeignet zur Ferienlektüre. Für ſommerliche Unterhaltung 
iſt weiter geſorgt durch eine ſehr wohlgelungene Nacherzählung 
einer türkiſchen Sage. In farbig illuſtrierten Beiträgen 
werden das künſtleriſche Schaffen des Malers Karl Hage⸗ 
meiſter, ſowie eine Anzahl außerordentlich eigenartiger, 
ſeltener Pilzblumen geſchildert. Aufjäge mit Aufnahmen in 
Kupfertief⸗ und Buchdruck find dem Hochſeeſport, einem wenig 


bekannten Vogelſchutzgebiete in Eſtland, den Waika⸗Riffen, 


und dem ſchönen Städtchen Stein am Rhein gewidmet. In 
einem hochintereſſanten Aufſatz behandelt Doktor Paul Rohr⸗ 
bach die Frage „Kolonialwirtſchaft und kolonſale Siedlung“. 
Zwei ſehr beachtliche Aufſätze ſind „Was bedeutet die 


geo⸗ 
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milienkunde dem deutſchen Großſtädter?“ und „Die Frau 
als Trägerin und Vermittlerin der Vererbung“. Unter den 
ganzſeitigen Kunſtdrucken fällt beſonders die künſtleriſch und 
porträtgetreu vorzüglich gelungene Rötelzeichnung von Ernſt 
Schäffer auf, die uns das kluge und ſtrenge Mannesgeſicht 
des Reichswehrminiſters von Blomberg zeigt. 


Der große Brockhaus. Handbuch des Wiſſens in zwanzig 
Bänden. Bd. 15. Poſ.⸗Rob. In Ganzleinen Rm 23,40, bei 
Rückgabe eines alten Lexikons nach den feſtgeſetzten Bedin⸗ 
gungen Rm 21,15. 

Auch dieſer uns zur Beſprechung vorliegende Band des 
Großen Brockhaus bietet wie die bisherigen ſo viel Neues und 
Wiſſenswertes, ſein Inhalt iſt jo vielſeitig und abwechſlungs⸗ 
reich, daß es ſchwer zu ſagen iſt, was denn nun einem am 
beſten gefallen hat. Jeder Benutzer kommt auf ſeine Rech⸗ 
nung. Der techniſch Intereſſierte wird erſtaunt ſein über die 

ülle des in Wort und Bild über Radiotechnik Gebotenen. 

egriffsbeſtimmung, phyſikaliſche Grundlagen, Technik des 
Sendens und Empfangs, Funkverkehr, Kurzwellentechnik 
uſw. ſind ſo klar dargeſtellt, daß auch der Laie von dem großen 
Wunder des Rundfunks eine kleine Vorſtellung gewinnt. Der 
Sportfreund möge Stichworte wie Raſenſpiele, Reiten, 
Rennen uſw. nachſchlagen, um ſich zu überzeugen, daß der 
Große Brockhaus auch auf dieſem Gebiet auf der Höhe iſt. 
Den Lehrer intereſſiert in dieſem Bande vielleicht beſonders 
das unter Privatſchulen, Propädeutik, Pſychoanalyſe, Pſy⸗ 
chologie, Pſychotechnik, Religionspſychologie, Religionsunter⸗ 
richt, Religiöſe Erziehung uſw. Geſagte. Der Naturfreund wird 
ſeine wahre Freude an den zahlreichen Buntdrucktafeln dieſes 
Bandes haben. (Raubvögel, Rackenvögel, Rallen, Kraniche, 
Regenpfeifer, Möwen uſw.) Stichwörter wie Prus, Prze⸗ 
mysl, Raczynſki, Radziwill, Reymont uſw. find ein Beweis 
dafür, daß der Brockhaus auch in unſern hieſigen Verhält⸗ 
niſſen ein unentbehrliches Nachſchlagewerk iſt. 

Wir können das großartige Werk unſern Amtsbrüdern 
nur immer wieder aufs beſte empfehlen. f. 


* 


eil Hitler. Ein Leben für Deutſchland. Des Führers 
geben un Schaffen in Wort und Äste für die deutſche 
Jugend. Von E. Beier⸗Lindhardt. Beltz⸗Langenſalza. 
Preis 2 Mark 8 

In eindringlicher und packender Form wird hier in einer 
Folge von guten Bildern, denen ergänzende und verbindende 
Textſeiten gegenüberſtehen, der Aufſtieg des Führers des 
neuen Deutſchland gezeigt. Jede neue Text⸗ und Bildſeite 
ſchildert einen Abſchnitt aus dem Leben Hitlers und der 
r Bewegung. Unter jeder Textſeite ſtehen 
Ausſprüche aus Adolf Hitlers Reden und aus „Mein Kampf“, 
die ſtets in innerer Verbindung ſtehen mit dem gerade be⸗ 
handelten Lebensabſchnitt oder Ereignis. Die Ausftattung 
des Werkes iſt vorzüglich. 5 —t. 

* 


Saarland? Deutſches Land. Von Fritz Kloevekorn. 
86 S. mit 27 Abbildungen und Karten. RM. 1,80. Beltz⸗ 
Langenſalza 5 

Der Verfaſſer zeigt in objektiver Weiſe, daß das Saar⸗ 
land deutſches Land iſt. Einheitlich deutſch iſt ſeine Be⸗ 
völkerung, deutſch die kulturelle und wirtſchaftliche Ent⸗ 
wicklung. Von deutſchem Geiſt zeugen die Bauten und ge⸗ 
waltigen Werke der Induſtrie, deutſch iſt das Landſchafts⸗ 
bild des Saartales. Für die Saarländer gibt es daher kein 
Saarproblem. Sie wollen zum Reiche zurück. Beſonders 
eindrucksvoll iſt das 8. Kapitel des Werkchens: Der Saar⸗ 
bergmann, ſein Lebenskampf und ſeine Abwehr gegen die 
Verwelſchungsbeſtrebungen Frankreichs. Auch hier, wie in 
jo vielen andern Ländern Europas, derſelbe Kampf um die 
deutſche Schule. Tauſende deutſche Kinder werden in art⸗ 
fremde Schulen eingepreßt, weil ſonſt die Eltern das Brot 
verlieren würden. Wann hören endlich die Zeiten auf, wo 
fremdſtämmige Schuldirektoren zu ihren Schulkindern jagen: 
„Ich halte das Brot eurer Väter in der Hand?“ Li 
* 


Beltz Bogenleſebuch Saarland. 11 Seiten: 
Ver tag We ee Bogen. Je 16 Bee 

ee ogen bieten eine geſchickt zuſammengeſtellte 
Auswahl von Leſeſtücken aus dem Sr des Saarlandes 
von der grauen Vorzeit bis auf unſere Tage. Bogen 1 Aus 
Saarlands grauer Vorzeit; 2 Des Kreuzes Einkehr an der 
Saar; 3 Aus ſaarländiſchen Ritterburgen; 4 Schwed und 
Kroat an der Saar; 5 Aus der Saarbrücker Fürſtenzeit; 


6 Beſuch im Saarbrücker Land um 1800; 7 Vor der Spi⸗ 
cherer Schlacht; 8 Der 6. Auguſt 1870; 9 Weltkrieg und 
ſaarländiſche Not; 10 Saarſagen; 11 Sitte und Brauch an 
der Saar. Bogen 11 iſt aus Auszügen aus dem erke 
„Sitte und Brauch im Saargebiet“ von Dr. Jakob Zewe 
zuſammengeſtellt und bringt gute Proben pfälziſcher Mund⸗ 
art, wie ſie von den Pfälzern in Galizien auch noch heute 
geſprochen wird. 

In dieſem Zuſammenhamg ſei auch auf weitere Leſe⸗ 
bogen aus dem Beltz⸗Verlage empfehlend hingewieſen. Aus 
der Reihe „Geſchichte“ liegen uns folgende Bogen vor: 
Hindenburg, der große Feldherr des Weltkrieges. Die na⸗ 
tionalſozialiſtiſche Erneuerung und das Dritte Reich, Adolf 
Hitler, Horſt Weſſel, Dietrich Eckart und der Doppelbogen: 
Generalfeldmarſchall Hindenburg: Aus meinem Leben. Von 
der neuen Reihe: Beltz! Leſebogen für Dorfſchulen, heraus⸗ 
gegeben von Joſef Löw, haben uns folgende drei vorgelegen: 
Der Frühling kommt, Frühlings Erwachen und Vögel im 
Dorf. Die außerordentlich billigen, zum Teil illuſtrierten 
Leſebogen verdienen weiteſte Verbreitung. Für die beiden 
Hindenburg-Leſebogen wird man jetzt beſonders dankbar jein. 

* : H. 

Sonnwendfeier im Geiſt der erwachenden Jugend. 
En Karl Schütte. Preis 50 Pfg. Verlag J. Beltz, Langen⸗ 
alza. 

In dieſem kleinen Heft find Anſprachen, Sprechchöre, 
Gedichte, Feuerſprüche und ein kurzes Sonnwendſpiel 
geſammelt. Es iſt auch die Feſtfolge einer Feierſtunde ſkizziert, 
die für eine Sonnwendfeier geeignet tft. Der Verfaſſer 
gibt Hinweiſe zur Ausgeſtaltung der Sonnwendfeiern, 
aufbauend auf dem, was von den Ahnen überkommen. 

* 


Raſſiſche Geſchichtsbetrachtung. Was muß der Lehrer 
davon wiſſen? Von Dr. Johann von Leers. Broſch. RM. 1. 
Verlag Julius Beltz, Langenſalza⸗Berlin⸗Leipzig. 

Das vorliegende Büchlein will beſonders dem deutſchen 
Lehrer, aber darüber hinaus auch jedem, dem an einer raſſen⸗ 
haften Betrachtung der Geſchichte gelegen iſt, einen Durch⸗ 
ſchnitt durch die raſſiſche Geſchichtsbetrachtung in e 


orm geben. Es iſt seihöpit aus dem kennen der Zu⸗ 
ammenhänge von Blut un oden und führt von den 


Perioden bis hinein in die Geſetzgebung des neuen Reiches. 
Von dieſem Blickpunkt aus gibt es ein lebhaftes, feſſelndes 
Bild der Raſſegeſchichte. 

* 


Biologiſches Arbeits buch. Von Prof. Dr. C. Schäffer 
und Prof. Dr. H. Eddelbüttel. 2., gänzlich umgearbeitete 
Auflage des „Biologiſchen Experimentierbuches“. Mit 
105 Abb. i. T. (VII und 220 S.) gr. 8. Geb. 5.60 RM. 
(Beſt.⸗Nr. 8081.) Verlag von B. G. Teubner in Leipzig 
und Berlin 1933. 

Zoologie und Botanik und beſonders biologiſche Fragen 
erfreuen ſich heute mehr denn je eines ausgedehnten In⸗ 
tereſſes. Gerade die moderne Entwicklung dieſer Wiſſenſchaft 
erfordert die Stellungnahme jedes Gebildeten zu ihren Pro⸗ 
blemen. Aber die Biologie iſt als Naturwiſſenſchaft nicht 
allein auf Grund einer 8 Beihältieung, zu er⸗ 
faſſen. Früher ſchien die verſchiedenfache Sammeltätigkeit 
auf botaniſchem und zoologiſchem Gebiet die einzige e 
keit der praktiſchen Betätigung zu ſein, heute dagegen ſſt es 
möglich geworden, auch phyſiologiſche und ökologiſche Ver⸗ 
ſuche und Beobachtungen an Pflanze, Tier und Menſch durch⸗ 
zuführen, ohne daß man dabei etwa die experimentellen 
Mittel eines biologiſchen Laboratoriums zur Verfügung haben 
müßte. Allerdings iſt bei der ungeheuren Mannigfaltigkeit 
der in Frage kommenden Arbeiten ein Führer notwendig. 
Und einen ſolchen Führer ſtellt das biologiſche Arbeitsbuch 
in hervorragender Form dar. 

Die Verfaſſer haben es verſtanden, auf Grund ihrer 
großen praktiſchen Erfahrungen die zahlreichen Möglichkeiten 
experimenteller Biologie überſichtlich und verſtändlich dar⸗ 
zuſtellen. Bei verhältnismäßig geringem Umfang bringt das 
Buch ſo zahlreiche und eingehende Beſchreibungen biologiſcher 
Arbeitsmethoden, daß auch derjenige, der ſelbſt über große 
Erfahrungen auf dieſem Gebiete verfügt, wohl noch viel 
Neues finden dürfte. Da aber andererſeits die e Wert 
darauf gelegt haben, bei der Beſchreibung der Arbeitsvorgänge 
auch die ſogenannten Kleinigkeiten — die ja gerade bei natur⸗ 
wiſſenſchaftlichen Experminenten eine für den Erfolg aus⸗ 
ſchlaggebende Rolle zu ſpielen pflegen — gebührend zu be 
rückſichtigen, iſt das Buch auch durchaus für den Anfänger 
brauchbar. Dem Lehrer iſt es für ſeine privaten Arbeiten 
und als Grundlage für ſeinen Unterricht zu empfehlen. 


e 
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Geſchichte der deutſchen Dichtung. Von Oberſtudienrat 
Dr. H. Röhl. 8. vollſtändig durchgearbeitete und vermehrte 
(VIII und 382 S.) gr. 8. Geb. 4.80 RM. (Beſt.⸗ 
Verlag von B. G. Teubner in Leipzig und 

Berlin 1931. 


Nach kaum einem Jahr konnte wieder eine Neuauflage, 
die achte, erſcheinen; bei dem Wagnis, das jede kurzgefaßte 
Literaturgeſchichte für weitere Volkskreiſe und für höhere 
Schulen bedeutet, und bei der berechtigten Abneigung des 
modernen Leſers gegen jede unfruchtbare Überſchüttung mit 
Namen und Buchtiteln iſt das gewiß der ſprechendſte Beweis 
für die innere Lebendigkeit dieſes Buches und ſeine Zeit⸗ 
notwendigkeit. 5 = 

Das Wert verzichtet grundſätzlich auf Anhäufung von 
Wiſſensſtoff und äußere „Vollſtändigkeit“. Es vermittelt dem 
Leſer aus der Dichtungsgeſchichte ſeit der Frühzeit bis heute 
nur das, was „über die geſchichtliche Bedeutung hinaus noch 
künſtleriſchen Genuß zu gewähren“ vermag. Es ſtellt ihn 
überall unmittelbar dem Geiſt und Lebensſinn der Dichtung 
ſelbſt gegenüber, indem ſie erſchloſſen wird „als der künſt⸗ 
leriſche Ausdruck ihrer Zeit“. Aus den wechſelnden Welt⸗ und 
Kunſtanſchauungen erwächſt die jederzeit nach Gehalt und 
Formen ſich ändernde Dichtung, über deren jedesmalige 
kypiſche, den Geiſt der Zeit kennzeichnende Erſcheinungen ſich 
— in überzeitlicher Geltung — „die großen Schöpfer und 
Geſtalter der Literatur erheben. en 

Die neue, 8. Auflage erfuhr eine vollſtändige Durch⸗ 
arbeitung. Über !/ des Textes wurde neu geſchrieben, 
namentlich das Gegenwartskapitel ſtark erweitert. Die 
weſentlichſte Bereicherung der neuen Auflage aber bedeutet 
das neue Schlußkapitel „Dichter und Dichtung“. Die vor⸗ 
angegangene entwicklungsgeſchichtliche Darſtellung ergänzend, 
gibt es eine Einführung in die 5 le 
äſthetiſch⸗objektiver Erfaſſung der Dichtung und in das in ihr 
wirkende Verhältnis zwiſchen Gehalt und Form, Schöpfer⸗ 
perſönlichkeit und Werk. Dem Leſer wird dieſe Ergänzung 
außerordentlich willkommen ſein. 8 

* 


Erziehungstunde auf Erlebnisgrundlage. Für Mütter 
und Erzieherinnen in Familie und Anſtalt. Bon Ober⸗ 
ſtudiendirektor Dr. Joh. Prüfer (64 S.) gr. 8. Kart. 1.80 RM. 

erlag von B. G. Teubner in Leipzig und Berlin 1931. 

Das vorliegende Buch führt zu einer Umgeſtaltung 
der Methode des erziehungskundlichen Unterrichts. 
In Zukunft darf dieſer Unterricht nicht mehr — wie das heute 
dielfach noch geſchieht — von abſtrakten Begriffen und 
Theorien ausgehen und in geiſtreichen „Formulierungen“ 
ſeine Aufgabe ſehen, ſondern der Unterricht muß konkrete 
Einzelfälle der Erziehung behandeln, daran das päbagogi- 
ſche Urteil bzw. den pädagogiſchen Blick der zukünftigen 
Erzieherinnen ſchärfen und ihnen auf dieſe Weiſe alle Möglich⸗ 
keiken des pearliſch⸗badagogicchen Handelns erſchließen. Alſo: 

Pädagogiſche Kaſuiſtik“ (lat. casus — Fall!) oder, 
wie es der Verfaſſer auch einmal genannt hat: „Pädagogiſche 
2 ie 1 “ 
Be erſgunlich, was in dem Büchlein alles an Er⸗ 
ziehungsmaßnahmen — in anſchaulich geſchilderten Erleb⸗ 
niſſen — geboten wird, Erziehungsmaßnahmen, oft über⸗ 
ra einfach und ſtets von ſeeliſcher Art. — Das Büchlein 


pädagogiſche Kräfte. . 
Doch ke e 5 Kinderpflegerinnen⸗ 


Schulen, Berufsſchulen für Mädchen, ſowie für Mütter⸗Kurſe 
En ſich hier eine unerſchöpfliche Fundgrube lebensvollſter 
Pädagogik. 

* 


Wie erhalte ich mein Kind geſund? Des Kindes Tages- 
lauf nach neuzeitlichen Forderungen. Von Stadtmedizinalrat 
Dr. K. Marloth. (Neue Elternbücherei, Heft 3). (48 S.) 
8. Kart. 1.80 RM. 

„Bitte erzähl) uns was!“ Geſchichten im Telegramm⸗ 

il für Mütter 4—7 jähriger und für Kindergärtnerinnen. Von 
lſe Prüfer. (Neue Elternbücherei, Heft 4.) (32 S.) 8. Kart. 
1.50 RM. Verlag von B. G. Teubner in Leipzig und 
Berlin 1931. 5 
Keine blaſſe Theorie — ſondern lebensvolle Praxis! Das 
ſind weſentliche Kennzeichen der unter Mitwirkung der 
„Deutſchen Geſellſchaft zur Förderung häuslicher Erziehung“ 
herausgegebenen „Neuen Elternbücherei“, die den Eltern 
und Erziehern in den Erziehungsnoten der Gegenwart der 
treueſte Ratgeber iſt. Die zwei neuen Hefte werden allen, 


die ihrer Erziehungsaufgabe mit Verantwortungsbewußtſein 
ſein Gewiſſenhaftigkeit gegenüberſtehen, höchſt willkommen 
ein. 

Zunächſt: „Wie erhalte ich mein Kind geſund?“ 
Außerordentlich in werden Anweiſungen und Sahne 
um den Tageslauf gruppiert, was die Zange Verwend⸗ 
barkeit des Büchleins beſonders erhöht. Unter dem Leitwort 
des Frohſinns gibt der Verfaſſer den Eltern eine Reihe prak⸗ 
tiſcher Handhaben zur Kräftigung des Körpers, der Seele 
und der Nerven des Kindes unter beſonderer Berückſichtigun 
des ſchwächlichen Kindes wie der Pubertätszeit. Richt 
Bücherweishei ſondern wertvolle Anregungen aus der 
Praxis für die praktiſche Alltagshygiene. 

Von gleicher Anſchaulichkeit und Leichtigkeit der Hand⸗ 
habung iſt das Büchlein von Ilſe Prüfer „Bitte erzähl’ 
uns was!“, das eine Reihe von anſprechenden und wirkungs⸗ 
voll pointierten, aber nicht ausführlich dargeſtellten 
Erzählungen bringt; denn welche Mutter und Kindergärtnerin 
hätte immer Zeit, erſt 20—50 Seiten zu leſen, um Stoff 
75 immer neue Erzählungen zu finden! Da will ihnen 

ieſes Büchlein helfen. Es enthält nur kurze Handlungen in 
Stichworten für Märchen, Tiergeſchichten und Erzählungen 
aus dem Kinderleben, einige Pointen und Anregungen im 
Telegrammſtil. Eine pſychologiſch fein begründete Ein⸗ 
führung bringt e Fach angedeuteten Er⸗ 
zählungen, je nach Milieu und individueller Veranla 

Kindes, auszuſchmücken ande, gung des 


Alte und neue Volkstänze. Geſammelt vo i 
Cario. Klavierſatz von Günther Pook. Bildſchmu nan 
Scherenſchnitten von H. Gieſecke. 10. neubearbeitete Auflage 
(62 S.) 15,5 „ 21 cm. Kart. 2.— RM Verlag von B. G 
en in pie 100 55 1 Sn 

Schon die 10. Auflage dieſer prächtigen Sam 
Sie iſt bekannt, wo tanzfrohe Jugend in al 
Aber da die Verfaſſerin, zallem Neuen“ geöffnet, diesmal 
durch weitgehende und ſicher ſehr willkommene Verände⸗ 
rungen der Weiterentwicklung beſonders Rechnung trägt, ſei 
auf ihr, auch äußerlich ſehr anſprechendes, mit feinen Scheren⸗ 
ſchnitten ausgeſtattetes Büchlein nochmals nachdrücklich hin⸗ 
gewieſen. Die Neubearbeitung erfolgte vor allem in muſi⸗ 
bal RUN ne 888 neuer 3 geſchrieben, 
en An en genügen 
durchweg leicht jpielbar iſt. So i noch 1 Verbunde 
heit von Tanz, Melodie und muſikaliſchem Satz erzielt worden 
Die muſikaliſche Grundlage bilden bekannte Volkslieder. 
Durch Beigabe von Metronomzahlen wurde der Schnellig⸗ 
keitsgrad angedeutet. Die Tanzformen der Sammlung, teils 
altes Volksgut, teils Nen fe ungen der Jugendgruppen 
weichen auch z. T. von den früheren Auflagen ab, und zwar 
wurde überall auf Vereinfachung, Geſchloſſenheit, auf reinere 
Geſtaltung des muſikaliſchen Antriebes hingezielt. Die Be⸗ 
ſchreibung der Tanzformen bedient ſich der heute üblichen 
Ausdrucksweiſe. Wer edle, volkstümliche Freude im Volks⸗ 
tanz ſucht, greife zu Elfriede Carios Sammlung, die auch 
reiche Anregung zu eigener hoöpferiſcher Geſtaltung bietet. 


Wörterbuch zur deutſchen Literatur. Von Oberſtudien⸗ 
rat Dr. H. Röhl. 2. völlig neubearbeitete und 3 
1144545 27 ed 6 N Serie un Ver Bd. 14.) 
0 ö ) Geb. 6. Verl 5 5 
in en on 1931. W 

gibt heute eine ganze Anzahl Literaturlexi i 
durch beträchtlichen Umfang auszeichnen und a dis 
ſchaffung erhebliche Koſten verurſacht. Viele literaturgeſchicht⸗ 
lich Intereſſierte werden jedoch lieber zu einem handlichen 
— bei der augenblicklichen wirtſchaftlichen Lage — billigeren 
Nachſchlagewerk greifen, ſofern es gediegen, reichhaltig und 
zuverläſſig iſt. Das „Wörterbuch zur deutſchen Literatur“ von 
Hans Röhl erfüllt dieſe Anforderungen aufs beſte. Soeben 
iſt es in zweiter erweiterter Auflage erſchienen, die eine 
völlige Neubearbeitung darſtellt. Etwa 800 Stichwörter ſind 
neu hinzugekommen, 70 daß ſich deren Geſamtzahl jetzt auf 
ca. 2700 beläuft. ‚ Außer den Fachausdrücken und Perſonen⸗ 
namen aus der Literaturgeſchichte und aus den Gebieten des 
Theaterweſens, der Poetik, Metrik und Stiliſtit enthält die 
zweite Auflage auch noch alle notwendigen Artikel ſprach⸗ 
geſchichtlichen Inhalts. (Daß alle Angaben, ſo z. B. die der 
N An eee und der grund⸗ 
gend achliteratur, auf den heutigen Sta 

a ſich zu fügen heutigen Stand gebracht ſind, 


Nr. 10/1 wurde am 20. Juli abgejchlofjen. Redabtionsſchluß für Nr. 12 am 8 September . 
— . —— — — — 
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besorgt schnell und pünktlich, soweit nicht am Lager vorrätig 


W. Johne’s Buchhandlung, Bydgoszcz, Plac Wolnosei 1 — ul. Gdariska i 


Acbtuna! 
Doranzeige: Die neuen normaliſierten 
Es ſind vom Miniſterium genehmigt und 
erſcheinen in Kürze: H E j f E 
1. Rechnen und Raumlehre ind zu baben in 
Teil VI. W. Jobne’s Buchhandlung 


Rechenbuch für das ſechſte Schuljahr für Sydgoſzez, Plac Wolnosci 1 — ul. Gdanjka 


WYCIAG 
z wykazu stanu stuzby 


Schulen mit deutſcher Unterrichtsſprache. 


2. Ins Hundertland — juchheil 
Rechenbud; für die II. Klaſſe der Schulen 
mit deutſcher Anterrichtsſprache. 

3. Auf laßt uns ſingen. 


Liederbuch für Schulen mit deutſcher 
Anterrichtsſprache. 


i kwalifikacyjnego 


W. Johne's Buchhandlung, Bydgoszcz 
Plac Wolnosci 1 — ul. Gdanska 


M. Johne's Buchhandlung 
Dydgoſzcez, Pl. Molnosci 1 - ul. Sdanſba 


Schüler -Anfallverſicherung 2 d K O P Ane 


Sum Beginn des neuen Schuljahres weiſen wir ; 

darauf hin, daß bei dem hoch entwickelten Sport 8 
3 betrieb, dem geſteigerten Derkehr und bejonders Penſionat 
5 durch die Tatſache, daß viele Kinder Derkehrs- Ir“ 
e mittel aller Art benußen müjjen, um zur Schule „Czerwony Dwor 


zu gelangen, eine Schüler-Anfallverſicherung un- 
bedingt erforderlich iſt. Die hierfür aufzuwenden⸗ 


den Prämien ſind niedrig und ſtehen im denbbar Faustbälle Handbälle 

günſtigſten Verhältnis zu den gebotenen Zeijtun- = 

gen. Wir empfehlen nochmals, in dieſer An- Fußbälle Stoßbälle 

gelegenheif mif der Netzbälle Schleuderbälle 
„Assicurazioni Generali Trieste“ Medizinbälle Schlagbälle 

in Derbindung zu treten. TURN- UND SPORTGERÄTE 


WANDERZELTE 


Sur Aufnahme von 
ae und Unfallverſicherungen 
empfie i . 

E. Schädler, Agt., Wyrzyſb 


BydgoskaFabrykaPasöw 
i Artykulöw Sportowych 
p. z O. p. 


<ztowa 108 
Bee 


Hetmanska 30 Bydgoszez Telefon 1700 


Gedrudt bei A. Dittmann in Bromberg. 341423 


